
Aufsätze un Bücher:.

Theologische Gesamtdarstellungen. Geschichte
der Theologie. Umwelt des Christentums.

Lexikon Tur IR eOTö 1e und Kirche Rufina
Dis @ T*Z: Lex 80 1056 S5p.) reiburg 1937, erder

26.— ; Lw Öl Hiz Löwenanteil d1e:-
SC  S vorleizten Bde hat der Buchstabe S umrahnm noch Oll C11N1-
gen Spalten d Uuls und Wir haben hier beispielsweise die AÄAr-

Sakrament VON Krebs:;: Schintoismus VOIN chulemann und
Lutterbeck; Scholastik VON rabmann: Schule VON Schröteler,Westhoi{i{i und Lichius:;: Selbstverleugnung V Aaltz VOINI Frentz;Sibyllen VO  — TUumMm  enl und ONr Hoimann: ın VO  s Palirath ;Sozlalismus VOIlI undlaC| Synoptische rage VOIN Wikenhauser;Jlertullian VO  — Martin. Man S1e das Bestreben der Schrift-
leitung, die Artikel VONn Fachleuten bearbeiten lassen. Der Be-
nediktinertheologe Sedlmayr hätte seiner Scholastica Ma-
r1ana vielleicht auch einen Artikel verdien Denefie

ATFT1hauUs, p > Grundriß der Dogmatik. e1il neubearbuil S0 (110 5.) rlangen 1936, Merkel. —> Der VOÜTLI »
liegende neubearbeitete eil des Grundrisses enthäilt die >  Tund-legung der Dogmatik“ die Lehre Von der Oiffenbarung: Br
offenbarung und UOffenbarung iın esus Christus. Bei letzterer wird
der Begriff der OÖffenbarung erörtert, die ellung der in Schrift
als der Trägerin, die Kirche als hre Vermitftlerin, endlich ihre
Stellung Z ernun Philosophie und den Keligionen, alsSO ZUF
Geisteswelt. Die Grundtendenz lutherischer ITheologie 11 (je-
gensSatz eiwa reiormierter 1st geblieben. 1ne eingehendeDarlegung des Inhaltes haben Wr Irüher Dei Besprechung der

Sind nachgetragen und auch SONST ist die bessernde Hand vielfach
ufil bereits gegeben (Schol 621 Neuerscheinungen

angelegt. Wir Dedauern aufrichtig, daß das N1IC bei der ellungkatholischen Kirche geschehen ISt. Wir hatten bereits bei der
Anzeige der ufl deutlich darauftf hingewiesen, W1C hier ine
Änderung dringend eriorderlich 1st. Man sich wirklich
mehrere Jahrhunderte zurückversetzt, Wenn INan VO  — „Paganismus“‘,„ Judaismus“‘, „antıchristlicher Wirklichkeit‘‘, „Christusersatz‘“‘ als
Bezeichnungen iur die kath Kirche 1e5. 82) Da Irüher schondie falsche Auifassung der katholischen Hierarchie richtiggestelltwurde, SC1 hier LIUT die ebenso verkehrte VOoO Sakrament abgelehnt.schreibt SA römisch-katholischem Boden 1ST SCeINE | des Sakramentes ] Gnadenwirkung als naturhafites Wunder ohne Bezie-Nung aut den Heilsglauben us operatum )* 81) Wo 1ST dasje 1n der katholischen Kirche gelehrt worden”? ort hat INa
iLmmer daran jesigehalten, daß Zu gnadenvollen kmpfang derSakramente die wahre Dispvosition wesensnoifwendig gehört. Da
der Irüher gegebene Kal, hie und da VOT Darstellung der römischenLehre wenigstens e1inen kleinen katholischen Kinderkatechismusate ziehen, olfenbar umstian  ich WAär, sS.C1 hier ein CNL-sprechender Teil gleich beigedruckt. So 21 05 DA 1mM KleinenKatechismus des h1 Petrus Canisius VOTN 1950695 de gerade In der

textkritischen Ausgabe VO  = Fr Streicher, München 19306,
VOTL MI1r 1eg „Warumb seind diese sacrament zuehren unnd 1ın
groSser urde zuhalten? Erstlich darumb, dass S1e VOIN Christo
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uUNsSeTMmM herrn unnd go(tT, m1t höchster lieh unnd LIrewW, uns TOSund hayl eingesetzt und geordne se1ind. Zum andern darumb, dassSI edeuten,
Go{ites, dieweil

Ja auch uns darraichen die hoch nÖöfige gnadenS1C seind als erwolte geordnete, hailsame geschirr
IMa ST RC annnı
oder gefe der selbigen gnaden und götflichen wirckung, Wannm’b 1 und Drauvyvcht“ (58) hat alsoChristi alleiniges ursächliches Handeln 1m raent und die NOTL-wendige Disposition miteinander verwechselt Weisweiler.

G OTr-d i11o0: M 7
XVI 265 Rom

Compendium Theologiae orlentalis. &01937, ont Inst. orilent.ul- und Handbuch, W1e der Ein
wünscht hat als Leitfaden Tür eologische Lehrer längst g -Unterricht, W1e gemä derons pDOoS eus ScCIentiaru gegeben werden mub», und ZUFschnellen Orientierung üuüber di LUr Wen1g bekannten Fragender Ostkirche. Es werden alle ın eiraC kommenden Fragenkurz und klar behandelt: die allgemeinen Fragen über  a die (Jst:kirche ihr Werden und ihre verschiedenen Gemeinschaften ihreTheologie, ihr Verhältnis. Zu römischen Primat, ihre TC überdie Processio Sancti Spiritus, die Unbefleckte Empfängnis, die hlSakramente und die Novissima. Je 1n eigenes Kapitel ırd der
1ne Bibliographie ist jedem Abschnitt
nestorianischen und der monophysitischen Kirche gew1dme
AÄnmerkungen bieten Vviele ele eigefügt; die laufenden

und Ergänzungen. 1ne allge-meine Bibliographie wäre aber doch Iür eine hoffentlich baldigeNeuauflage iın Erwägung zieh 207, Sp O,mub heißen 230 und 230, 125 Kolifler SIa HoliflerWir wunschen dem willkommenen uch welliestie Verbreitung.
Kösters.

B1CK-eL: E > eNrDuc der Geschichte der Roöomischen Literatur(Bibliothek der klassischen Altertumswissenschaften S) 80 (XIIDr 587 Heidelberg 1937, Winter. geb 29,.50 Zuder hoffnungsvoll begonnenen, aber leider nicht vollendeiengriechischen Literaturgeschichte Joh G(Geifickens hat die „Bibliothekder klassischen Altertumswissenschaften‘‘ un auch ihr lateinischesGegenstück erhalten Dem Verfasser, dem Bonner AltphilologenBickel, i1st gelungen, den ungeheuren iın einem an
zusammenzuftfassen. elchen Weg ©1 einschlug, verkündet
uns schon die Gliederung des Buches iın Tolgende drei Hauptteile:Die Gesamtheit der ROmischen Literatur und ihre Geschichte
Die Perioden der Römischen Literaturgeschichte und die Sprach-geschichte. Die einzelnen Literaturgebiete und die ersonal-
hronik Auft diesem U:  9 urchaus eigenartigen Wege dürfifen
WIr uUNlSs ruhig der kundigen Führung des Crn anverirauen. enn
WerTr das uch lest, mer. Dald, daß WIFr hier 1ne eistung aller-
erstien Ranges VOT uns haben. Allseitige, gründliche Beherrschungdes ausgedehnten Gebietes und jene mustergultige Arbeitsweise
der Bonner Philologenschule ermöglichten 1nm, dieses e1lster-
werk schaifen Den röbten Vorteil davon hat natürlich der
Latinist. och das uch wendet sich weitere Kreise. So bringtder Abschnitt „Philosophie un Fachwissenschaften‘“‘ einen aul-
schluBreichen Beitrag Tur die (jeschichte der antiken Philosophie,Vor em WIrd neben dem Philologen der eologe d Uus dem Buche
reiche Belehrung und AÄnregung schöpfen. Für ihn ist 7 B das
eiınleitende Kapitel über die Erhaltung und Eriorschung der RO-
mischen Literatur neben den Kapiteln i1ber das Schrifitum der
christlichen Antike sehr WerLIvo Was der Philologe dem Da-
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tristiker bieten kann, zeigt das wunderbare Bild, das der erl
2355 VO en und Wirken des hl AÄmbrosius entworien hat
Dal Man nicht mit jeder Auffassung des Buches einverstan:-

den sSeın braucht, belege die Beurtfeilung des hl. Hieronymus,
ın der mancher USdruc. wohl schari geraten ISt. Schade, daß
der onCcC VO Bethlehem N1C mehr OonSs uriten WITr
ohl mit e1ner geharnischten Antwort rechnen, bei deren Lektüre
unNs sicher keine Langeweile befallen wurde:. Verstummen mul
indes jede Kritik gegenüber der groBbartigen Schilderung der

der lateinischen Sprache, die der klassische Philologe
301 gegeben hat. Kutsch

Ilgnatflus W AÄAntiochien Brieie erläutert VOII
rone, ( ÄschendorfTis Lesehefte). U (40 uUunster

().80. ach dem eX{ie VON Funk-Bihl-1936, Aschendorit
Die Apostolischen Aalter (1924) bietet iın vorliegendem

Leseheit die Brieie des heiligen gnatius VO Antiochien. Dem
praktischen Zwecke des Büchleins entsprechend hat reichliche,
den x begleitende Übersetzungshilifen beigeiIugt, die 1M allge-
meinen Qqut ausgewählt SINd.. Vielleicht durite CLUWOWOG Iehlen,
aliur GUYYEVLXOV (£0YOV) erklärt werden.. Kutsch

Carmen ad Flavıum Pl icem de resurrectlone INOT -
iuorum et.de ud1cio Domini FTCeCENSUIT prolegomenis COommentarıo
indicibus INSIruxit A Za ( FTr afr upp 1) Ur
80 (VI 184 onnn 1937, ansielin. HE i1ne Arbeit,
die den en Ruft der holländischen Philologie auft editorischem
Gebiet wlederum bewahrheitet Es handelt sich 1ne verhält-
nismäßig kleine, dILOTI1LYUIM überlieferte, metrisch abgefabte Schri{it,
eren Inhalt ure den UWberliefierten 1Le richtig wiedergegeben
wird, WEeNn auch die Einleitung über ScChöpIung und Urtall iın
rer verhälinismäbigen änge Tast 1ne eigene Hervorhebung
verdiente. Schon der ersie Blick verrät  H die vielfache Verwendung
VO  — Ntellen AUSs der klassischen un nachklassischen lateinischen
Dichtung Ein tortlaufender Apparat der UCTIOFres. el Imitatores
unterrichte über diese Zusammenhänge, während 211 Punkt, aut
dem die Rückwärtsverbindung des Gedichies besonders auifschluß-
reic 1ST, nämlich 1ın dem Lasterkatalog VOIN ers 339 —351 auch
292—92095 können SCHhOon hinzugenommen werden), unier Anlehnung

Diterichs Nekyia iın den Prolegomena noch besonders ZUTLC
Anschauung gebracht 1SE. Mit groBer Vollständigkeit und rTrund-
1C  el sind alle Aufgaben e1iner anspruchsvollen Edition erTüllt.

OrTie Seiten umiaßt. Der Patristiker wird sich Desonders IUr
Im Anhang Tiinden sich eingehende ndizes, VO  = enen der der

die Index imitatiıonum zusammengefTfaßbten Beobachtungen
interessieren. So 1ST 21n LroTz vielfacher Verwendung VO  — SaduU-
erem Kleindruck 184 Seiten ıumfassendes uch entstanden, das
dem Dogmengeschichtler IUr den Fragenkreis der Eschaftfologie
e1inNe schr wertvolle Hilfe bietfet Sal

GQ altrer: D, Le „Tome de Damase““. ate ef Origine: RechSc-
Rel (1936) 385—418; 563—578 Diese werivolle Arbeit unier-
sucht zunäachs EernNeut Gelegenhei und AbTassungszeit der S5S0YU:
Anathematismen des Damasus. S1e sind VON der römischen Synode
282 zusammengestellt und Von aps Damasus Baulin VON An-
lı1ochilen gesandt Da dieser Synode der Ambrosius teil-
nahm, wird 1m eil der Versuch unternommen, den auft anderer
Grundlage vorher bereits Brewer und Seeberg machten, ob
nicht Gedankengut des Mailänder 1SCHNOIS sich ieststellen ließe.
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Das 1ST bei dem E1iniluß des Ämbrosius Ja VON vornhereinerwarien. Das Ergebnis ist überraschend reichhaltig für den letfz-
ten e1il des aus mehreren Stücken zusammengesetizten Dekretes,der die eigentliche zusammenTfassende Darstell
dung enthält (Denz DParallele Gedanken UG und die Begrün-

inden sich Ölter. Da
sS1C 1nm zuschreiben dürien

sich Lieblingsideen des Kirchenvaters handelt, 1rd man
Weisweiler.

HistToijre de 1 Eg 1ise (Direction iche Martin)De la mMoOrTt de Theodose electiion de Gregoire le ranHar de Lar i1o11@e, Bardy, Brehier, de 1i
Val 80 612 5.) DParis 1937, Blond E 60.—= Die großangelegte, auft starke Bde rechnete Kirchengeschichte schrei-
tet rust1ig J0 Der 1st e1ine hervorra
elehrie e1ilten sich iın die 1T Es: sind lauter bekannte ach-

gende Leistung. ler
eute, die aber ihr 1el N1IC vergessen, auft Tun echter Wissen-

21n Gesamtbild der kirchlichen Entwicklung zeichnen.Überall spur INa  —_ die Hand des: Meisters, der die Wesenszügeder Ereignisse herauszuheben, die entscheidenden Quellen autfzu-
weisen, die olfenen Fragen anzumelden we1ils. Was Bardy über
Monophysitismus und Nestorianismus bringt, g1bt eın klares ild
dieser Ve  D Orgänge. Sein Bericht uber die Kirche 1n Dor-
s1ıien und rmenijen mi1t überlegener enntinlis iın eın SONSstT.
weniger bekanntes Gebiet. 1nvals: knappe aber schr inhaltsreiche
Geschichte des Pelagianismus scheint uns besonders gelungen.Brehier schildert die byzantinische Kirche 1mM Zeitalter Justinians,1n ihrer Glanzzeit. Es auf, daß bei Besprechung des
Justinianischen Gesetzwerkes N1IC auft die rage des christ-
lichen Einilusses aut das römische CC| eingeht Die entspre-henden TrDelien in talien und Deutschland werden WAäar e1inst-
weilen 1n Frankreich Wenl1g eaCNTeT, verdienen aber doch Auf-
merksamkeit vgl Schol 11 623—625). Labriolle hat über
den Untergang des Heidentums LIM Westen, über  A das Verhältnis der
l den germanischen ‚Barbaren‘ und uüber das kirchlich-
kulturelle en dieser S5Spät- oder Frühzeit des. Abendlandes g -schrieben, wWwI1e 1Ur Ce1N eister vermäag. Als (Janzes ist der

1ne wertvolle Bereicherung der kirchlichen issenscha
BÖöminghaus.Hofmann, G ° 3 Die Konzilsarbeit iın Ferrara: OrChristPer

(1937) 110—140. Der Artikel bildet den ersien eil einer
größeren vorgesehenen Serie Z 500 ubeltag des Konzils Hier
WG zunächst aul Girund einer bisher kaum gewürdigten Quellen-sammlung, eren handschriftliche Überlieferung offenlegt, eın
Einblick ın die ersien Sitzungen des Konzils VOT der Ankunftft der
Griechen (18 —8 1438 gegeben Das Studium der en
bringt als emerkenswertes Ergebnis, daß das Konzil, das mit
einem Kardinal und Bischöifen als Fortsetzung des Baseler
Wochen Kardinäle und Bischöie zählte
eroiIine wurde, bereits 1n der lebten Sitzung nach kaum sechs

ntscheiden War
auch der Entschluß der rıechen, Ferrara anzuerkennen. Daruüuber
hinaus zeigen die behandelten en eine grobe Anzahl VonNn Nar
INen der Konzilstheologen dus dem Welt- und Ordensklerus. Das
bietet gegenüber den bisher mabhgebenden Werken VOIN Praktika,Ändreas VOT Santacroce und Syropoulos, die mehr die Wortführer
sprechen lassen, eine wesentliche rweiterung uUNsSeTerTr Kenntnis.
Jetzt lassen sich auch die einzelnen Sitzungen voneinander renneln.

Weisweiler.
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©  0 I11, Diariorum, aciorum, epistiula-
Tum, Lraciatiuum LOVEA collectio SoC. (Gij0erresiana. XO pIS
ars Il Compleciens addıtamenta ad LOomM priorem 1 epistolas

die 1547 ad Concıilii suspensionem AdINO 1552 tTactam
Conscr1iptas. ;ollegıt Buschbel H0 L 1058 rel-
burg 1937, Herder. ‘} gbd 60.— Mit der gleichen
orgia m1 der schon den ersien 21l der Brieife 1mM
der unübertreiilichen Edition der Görres-Gesellschait herausgab,
1STt auch dieser zweite gearbeitet, der die Arönung e1ıner vierzigjäh-
rigen Lebensarbeit des Herausgebers darstellt DIie Einleitung CenNT-
hält 1ne eingehende Beschreibung der Bibliotheken un Archive,
die VOT em Briefe auibewahren Berlin, Florenz, Madrı1d, Nea-
p91‚ Baris, ROom, S5imanca, Irient SsSind hauptsächlich NeMNNeN,
Zunächst sind dann 101 Brileftfe und Dokumente duS dem Trüheren

nachgeiragen, die damals der Unmöglichkeit, die SPd-
nischen Archive durchforschen N1IC mitgeteilt werden konnten
Es Iolgen 599 Brieie VO  — — und 1mMm. AÄnhang weltere
Dokumente (131—1010) Ein Namen- un Sachverzeichnis
Dis schlieBt das Werk In die eit dieses Bds die
un SItzung des Konzils mi1t ihren dogmatisch hochbedeut-
SdInNen Dekreten er Eucharistie un Bußsakrament. Daher Lin-
den sich über die amı zusammenhängenden Fragen viele inter-
essante persönliche Nachrichten iın den Brieien Es el etwa aut den
Brief Seripandos ard ervinıi über die Ablässe (231 1016) und die
Darlegung des Franziskanerbischofs Musso VOIIN Bitonto den
gleichen ardına uüber die Eucharistie 165 L hingewiesen. Das
Sachverzeichnis bringt dankenswerterweise auch die kurzen Hin-
We1Sse in den Brieien, die Tür die Beurteilung mancher Situatio-
NenN, die uns AdUus den cia N1IC Yallz klar Sind, Von wesentlicher.
Bedeutung sind. SO eiwa uüber die Rechtfertigung (gegen Dn.-
weise!), die allgemeine Sakramentenlehre, aulie, Firmung, Ehe-
sakrament, Weihe, Letizte Ölung, vieles auch noch über  x TrDsSsunde
und andere umsirıtiiene Koniroversiragen mi1t den Protestanten EI1-
L weiten aum niımmt die Reiorm der Kirche eın mit mehreren
hundert Verweisen. Die kesidenzpilicht der ischö{fe, das ene-
i1zialwesen, Priesterehe, Kommunion unier beiden Gestalten sind
behandelt Die Bibel spielt weiter ihre bedeutende Wie
stark die aktuelle Gegenwartseinstellung des Konzils WAär, zeigtsich beim Stichwort: Lutherani (ebenfalls mehrere hundert Ver:
weise). So haben WIr also N1C 1Ur eine Ausgabe der
Brie{ie, sondern zugleich 21n ild des theologischen Strebens und
der kulturellen Lage VOT unNs. Endlich noch eın Y allz konkreter
Blick Den groben Einiluß des Dominikaners Soto Da belegtseine häufige Nennung in den Brieien. Iso eine GroBßtat der:
Görres-Gesellschaft IUr die gesamte Welt. Weisweiler.

Schnürer; (: Katholische Kirche und Aultur in der Barock-
ze1it. Gr 80 (804 5.) Daderborn 1937, Schöningh. gbd 12.50
Die Kirchengeschichte und Theologie wıiırd 0S dem greisen Gelehr-
ten danken, daßb nach dem gewaltigen dreibändigen Lebenswerk:
Kirche und Kultur 1mM Mittelalter noch den Murt hatte, iın ähnlicher
Weise die Barockzeit behandeln. enn immer mehr ird die
eit des katholischen Wiederaufbaus nach den Stüurmen der lau-
bensspaltung als eın Zeitraum erkannt, 1n dem die Kirche noch
einmal das letizte Mal e1ine Kultur geschaffen und mıiıft ill-
Lem Geiste durchdrungen hat. Mıit dieser Erkenntnis egte sich
die Aufigabe nahe, die Wechselwirkung VOIN Kiırche und weltlic.  nen
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Kräliten iın dem bezeichneten Kulturraum des ‚Barock‘ darzustellen
Wiır en zahlreiche Einzelarbeiten: 00 Gesamtbild Tehlte. Es
erzustellen WEr wahrlich N1IC leicht EsS gehörte dazu e1ne N1ICgewöÖhnliche Vertrautheit mIT den bunt wirbelnden und wirken-
den Kräiten iın Welt und Kirche Es Drauchte aber auch eın d UlS-
geglichenes Urteil, s TO würdigen, aber auch
alle Fragwürdigkeit des Geschehens auch des kirchlichen
Ireimuütig zuzugeben, und zugleic mi1t katholischem akt den tie-
eren Sinn der KAiırchengeschichte verstehen. Beides durite INan
nach den vorausgehenden Bänden Schnürer zurrauen, und CS ist
des es CHUG, ennn 111a  z dart Wiır haben auch 1n dem
vorliegenden and einen echten A SCHMUÜFLEr : Der Airchenge-schichtler eib längst, daß Kir he und Kultur 1n der Barockzeit
sich IUr den geschichtlichen uckblick keineswegs Iriumphalgeben, WICe die eit sSe1lbs ich einredete Bei er GroBartig-keit und Fruchtbarkeit des Schaiiens autl en ebleien des kirch-
en Lebens und der kirchlichen Kultur, WwW1e WIr S1e zumal ın
Jtalien, Spanien und se1it dem J iın Frankreich, aber auch
1m katholischen Deutschland wahrnehmen, hat die katholische
Kultur des Barock doch schlieBblich versagt. Das ırd mit dem
endenden erschreckend eUtlic ber die e1me des
ertialls sSind schon dem Anfang eingesenkt. Die Grundlagen der

J® dieetizien katholischen Kultur schmal gelegt.
d Breite des mächtigen Lebensstromes jener e1t Wr VoNn der
eligion wirklich eriaBt. arum verarmtie die kirchliche ultur,
un die zukunftsstarken Lebensmächte gingen ihren eigenen WegS0 1mM politischen, 1m SOzlalen eDen, 1ın der Philosophie, ın
den Natfurwissenschafften, iın der gesamften Lebenshaltung und
Lebensstimmung des sıch bildenden auifgeklärten Bürgertums. Das
es ist e1n mächtiges Drama YeWeESCI ; Schnürers uch g1ibt da-
VO  — e1n Tarbenreiches und wohlgeordnetes ild 21 wIırd bil
ligerweise niıemand 0S Yl  veruübeln, Welll 1n der Unzahl der ehar-
delten Fragen NıC jede Dbis auTt den rTun durchgepruft erscheint,
oder WEeNNn zuwellen er der de geschilderten Geschehnisse
das Ihema nicht mehr schar{ti 1M Blickpunkt erscheint.
Die Geschichte der Theologie insbesondere wird d us dem uch
jenen geistesgeschichtlichen intergrund erkennen, aut dem das
erstaunliche Blühen der Theologie 1Lm ahrh., aber auch inr
Verdorren 1mM und U begreiflicher wird. amı TU
Schnuürers ıuch keinen geringen Dienst, ennn auch achmän-
N1LS Führung aut diesem Gebiet selbstverständlich N1IC auf
sich nehmen will Böminghaus.

N , C > enno S1mMons Ein Beitrag ZUr Geschichte und
Theologie der Taufgesinnten. S0 (192 Karlsruhe 1936,
Schneider. rm Diese Heidelberger issertation bringt iM
ersien e1l ine Beschreibung des ens und der Schriften des
Führers und „Bischo{s“‘ der gemäßbigten Taufgesinnten, die nach
ihm inren Namen  Mennoniten erhielten Seine Bedeutfung 1eg
nach VOTr em ın seiner volkstümlichen Schriitstellerei, in
der die Dereits vorhandenen Gedanken iın geeigne{fer schlichter
orm und ZUr cechten eit schriftlich den Anhängern darbot. Da-
neben wWwIrd seiner weiliten Reise- und Predigttätigkeit gedacht. So
erscheint QT als der wirkliche Führer Der zweite e1l der Arbeit
g1bt einen systematischen UÜberblick über die re Mennos und
stellt dabei mit ec den exzentrischen „apostolischen (Ge-
meindebegri{i{f” in den Mittelpunkt. Von hier dUus ergeben sich
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leicht Verbindungslinien seinen Ansichten üuber Eschafologie,
unmittelbare Gottgebundenheift, Ehe, Obrigkeit und Gesellschaits-
ordnung Stärker bibelgebunden als manche se1ıner Mitiührer. hat

Se1in dIl1Ze>S Systiem christozentrisch auigeiabt. Leider hat
dadurch sSe1lner Subjektivität nichts verloren. i1ne ausführliche
Literaturangabe SC  1e das lesenswerte uch Weisweiler.

Söhngen, G > ardına ewman, 211n Neugestalter augustini-
scher Religionsphilosophie : WissWeish (1937) N3— 395,
sS1e in ewman neben Möhler, Graftry und Rosminı e1inen aupt-
verireier augustinischer Religionsphilosophie. In der Ausdeufung
VOIL Newmans Apologla DTrO vita SUd, sSeiner ‚Philosophie des lau-
bens (Grammar OT AÄssent) und der Predigften der katholischen
e1it arbDelie die Grundlagen dieser Religionsphilosophie, welche
den Beweils Adus dem nneren dem Gewissen) Devorzugt, ohne
die Erkennbarkeit Gottes AdUS. der S  eren Welt leugnen, klar
heraus, S.1e dann 1m weiten e11e wertfen. KOösters

GöSS m EaN M, F > A’ Der Kirchenbegrifi Del adımir
Solovjeit (Das Ostliche Christentum 1) 80 (120 Wüuürzburg
1936, Rita-Verlag. 4 5() Mit dieser Schrift wIird die Samm-
lung der Abhandlungen der „Arbeitsgemeinschait der Deutschen
Augustinerordensprovinz“” eroIiIne Das ema 1sSt Del der Bedeutung
und igenar Solovjeifts TUr alle Freunde der Ostkirche und der
Unionsirage schr anziehend; die Behandlung 1St SOl und lesbar.
DIie beiden ersien Kapıfel zeichnen Solovjeiis geistige und iheo-
logische igenart, insbesondere seinen Gotiesbegri{t, Theandris-
INUS und seine Auffassungen VonNn der Theokratie Kap O) ird
se1ine Tre VOIN der Kirche entwickelt. Seit selner rung sicht
Solovjeit die Kirche 1mM Mittelpunkt des Blickfeldes;: mehr un
mehr r1Ng er sich 2A0 Verständnis der römisch-katholischen Kirche
durch AÄuigabe, Eigenschaften, nnerer Auifibau der Kirche: das 1St
der Besonders anziehend IS Wäas Solovjeit SagT über
Rom und Primat (89 I1.) Er hat NC WwW1e gelegentlich behaup-
tiel wurde, se1ine zustimmend gewordene Ansicht später vieder
abgeschwächt, WwW1e se1ıin letfztes, unmittelbar VOT dem ‚Ode vollen-
eies Werk ‚Drei Gespräche‘ ze1igt. Interessan und weiterer
ntersuchung anreizend, 1ST SCc1INEe 1M ‚Theandrismus begründeie
Auiffassung VO der Gotteskindschaift, die fast mit der Inkarnation
des 0g0S zusammenfTällt; ebenso der ‚gnostische Einschlag der

KöOösters.sich bei Tast en Kussen Linden scheint.
Wunderle G 9 Aus der eiligen Welt des OS Studien un

Erinnerungen Das östliche Christentum 80 (61 5.) Würzburg
1937, 1La-  er 2.90 E1n außerordentlich anziehendes Schrift-
chen, das persönliche Erfahrung, wissenschaitliches Studium und
chrliche Verwendung remder Arbeit einer harmonischen Trlien-
Lierung über den auch eufie oft besprochenen ‚heiligen Berg'
vereint Bedeufung des 0S 1n der orthodoxen Kirche, Eigenari
der hagioritischen Frömmigkeit, der Verfassung un des Lebens
seiner Mönche, Wissenschait und unst, es wird kurz aber
arn und klar, mit inweis aut weitere Literatur dargelegt, -
bei sich viele theologisc wertvolle Ausblicke ergeben So zeig
das Kap (30 I1.) recht anschaulich, WI1e objektive und subjek-
tive Frömmigkeit sich dort einen. Das Schlußkap. (58 I1.) enan-
delt die Unionsirage: ‚/ADer aut dem thos spricht inNnad  — nicht gern
lber di rage‘. Manser erinner (BenedMschr | 1937 ]
371) ergänzend den TOSt- und Schutzbrieft NnNOCEeNZ T VO

KöstersJan 1214 (PL 216, 056 I.)
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Nielsen, D > Ras Samra Mythologie und Biblische Theologie
an un Morgenlandes Z “ 80 (L17 Le1IpPZ1Ig
1936, Brockhaus. 4,50. DIie Schrift 111 den Inhalt der Has
amra Mythen systematisch arlegen und mit dem religıösen ehr-

der Hl Schri{it, Desonders des vergleichen. Reiches
aterıa Adus beiden Religionskreisen 1St 1n dem MC geordne
zusammengestelli, und manch anregende Darallele 1rd YezZzOGEN..
In Anbetracht der Bedeutfung der vorliegenden AÄArbeit und der
Wichtigkeit der leistenden Aufgabe sSe1 gestatftet, hier kurz
zwel methodische Fragen besp echen, die sich Dei der igen-
arl der Beweisiührung NS auidrä gen können. Es möchte schei-
NeTl, als Wenn der erl. sich gele entlich NC objektiv inJT  än  unden geistigen Gehalt seiner Nie hineingefühlt Legt

N1IC leicht Worten und Bildern des en Orients Gedanken
un die ın moderner westeuropäischer Begrifissprache gebi  e
sind  Y Ein bezeichnendes eispie IUr diese Haltfung cheint I01-
gendes aul 26 SC1N. Die bene 'lohim Sind „Zeugen alur,
daß OT der semitische Hauptgoift | ursprünglich e1ine Tau gehabt
en mußD, die ihm 1ese Kiınder geboren hat““ Rezensent S sich
ollkommen dessen Dewubt, daß die gleiche AÄrgumentation
schon VOT Jahren VOINl keinem Geringeren als eyer QE-
legt wurde uch CT Sag bezüglich der ‚Söhne Elohims‘: „Daß

ursprünglich Söhne N1IıC gegeben haben kann ohne aler un!
er, ohne physischen Zeugungsakt, 1ST selbstverständlich“‘
(Die Israeliten, 1906, AT Änm 1) ber ist darum solche
Beweisiührung SsSCHOonNn richtig? egen WIr moderne westeuropäische:
Logik und Terminologie Grunde, InNaYy 1eSse Deduktion AUSs
dem Begriit ‚Sohn'‘ zutreiien. Wie INa  S Del der e1ie und nDe-
stimmtheit des semitischen Wortes vorangehen kann, 1st schwer

verstehen. Ein zweiter 1INAFruC| den mMan beim esen
mancher e1te des Werkes haben kann, SE der, daß e1in wenig
rasch die religiösen Vorstellungen sraels mit den Mythologien der
umliegenden Völkerschaifiten ollkommen aut die gleiche Stufe g -
stellt werden. Es g1ibt 1ne ‚ungeschichtliche Gleichmachung‘ des
Alten Testamentes mi1t dem Neuen (König, Genesis?, 129 eine
alsche Christianisierung des ers., Hermeneutik 161 1
Das ist eben der Fehler, Worten des ohne welteres einen NeU-
testamentlichen ınn unterlegen. ber N QuL gibt 0>
auch 1ne alsche ‚Mythologisierung des daß Man Del aglei-
chen Worten iın den Schrifiten des en Bundes und den Mytho-
logien der eiden rasch Q anz dieselbe Bedeufung voraussetzt.
uch das ist e1ne ‚ungeschichtliche Gleichmachung enn der
weitere erlauf ' der Religionsgeschichte nat ZUum wenigstien De-
wiesen, dali die Entwicklungen altheidnischer Mythologie und alt-
testamentlicher Religiosität wesentlich verschiedenen EndergeDb-
nissen gelangt Sind. Und schon dieser geschichtliche Ver-
laut MU. Vo  = vornherein einer völligen Gleichmachung alttesia-
mentlicher und mytThischer Begriffie gegenüber mit gröhtem W1S-
senschaitlichen MiBtrauen und lügster methodischer Zurückhal-
LUNg erIiullen ennn schon reıin religionsgeschichtlich gesehen
muß 21n wesentlich verschiedenes Endergebnis wenigstiens auft
die Möglichkeit auimerksam machen, daßb schon ın den ersien Kel-
INeN der Entwicklung wesentliche Unterschiede vorhanden nl
ennn S1e sich vielleicht auch äaußerlich un gleicher oder schr
ähnlicher verbargen. och vorsichtigere Einfühlung ın die
geistige Welt altorientalischer Dokumente und noch sorgfältigere
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Vermeidung einer unnöfigen Vereinerleiung VON Mythologie und
em l1estament en wohl dem prachtvollen aterlal, das

bietet, noch hinzukommen. rst gelangen WIr der voll
beiriedigenden und noiwendig leistenden wissenschaitlich theo-
logischen Vergleichung VOIN Ras Samra Mythus und (losen

Viro11eaud. La legende phenicienne de Dane!l Haut-
Commissariat de la kep Franc. yurie oT an, TDl rch
eT ST 21 1SS101 de Ras-Shamra 1) Ur H0 DA U° I1l

Taf.) D 1936, euinner FFr 200 Dieser Dringt die
authentische Jextveröffentlichung der altphönizischen anel-

Es handelt sich jler eilschritfttaieln dus demLegende
ahrh. V, CHr: die De1l den Ausgrabungen VO Ras-Shamra in den

Jahren 1930 und 1931 ın Nordsyrien geiunden wurden. Nur die
1st wirklich Qqut erhalten 1le anderen weisen starke Be-

Schädigungen auf, S daß VOIN den 1200 Zeilen, die diese Jer Do
kumente ursprüunglich enihielten, LLUTL noch eiwa 21n Drittel, kaum
ZU)() entziliiern Sind. Der Danel-Mythus, der ın diesen Dokumen-
ten in der bekannten alphabetischen Keilschri VON Ras-Shamra,
dem en Ugarit der El-Amarna-Briefe, niedergelegt 1st, hat als
Hauptgegenstand den Konftlikt zwischen ghatT, dem ohn Danels,
und Dnan, dem Diener der Göttin Anat, der Danzels N OTI-
det. Das (GJanze 1st hineingebaut 1ın altmythologische Vorsiellungen
VO. Sterben iın der atur, VO Kamp{f der er und enschen

die Geheimnisse der Fruchtbarkeit dieser rde Danel selbst
scheint als ohn des ET wIird aber kaum als el geschildert,‚OnNndern mehr als. e1in ÖNi1g der Vorzeit aufgefaßt, wahrscheinlich
als Urs VO  = yYrus Die Publikation, die nach zahlreichen
1n yrıa erschienenen Vorarbeiten Jetz niernommen, beginnt mit
ausiührlichen Einleitungskapiteln über die Geschichte der Ausgra-bungen VO  — as-Shamra, über un Kultur VO  S Ugarit, VOTI
em deren Beziehungen Ägypten In der eit VON der XII
Dynastie DIS ZU Untergang der 1m Vı (Cht
Es TO1lgt eine Abhandlung Uber die Schrift VO  —_ as-Shamra, deren
Entideckung 14 1929 eine völlig unerhörte Neuigkeit TageIörderte, nämlich e1n Buchstabenalphabet iın Keilschri{ift, VOI der
INnan bisher 1Ur Silbenschriften kannte. SchlieBlich wird der rell-
gionsgeschichtliche Sinn des vorliegenden Mythus 1m e1inzelnen
dargestellt. ES schlieBbßen sich Transkription, Überseizung und
ommentierung des JTextes, e1ın vorzügliches Glossar und [ a-
teln mi1t Kopien der Keilschrittiexte und Reproduktionen der Ori-
ginale. Es 1st unmöglich, 1m Rahmen einer Besprechung die-

VO rel1igions-, Ssprach-, schriftgeschichtlichen, historischen
und exegetischen Änregungen auch LUr anzudeuten, die mi1t dieser
Pu  ı1kalilon gegeben Sind Auft Zwel 1nge, die sich unmıiielbar
aut die Deutung des beziehen, sSe1l kurz auimerksam gemacht.So Wwenig 1ese Danel-Legende Von Nordsyrien irgendwelcheinhaltlichen Berührungspunkte mi1t dem kanonischen uch Danıiel
hat, S 1St S1e doch N1LC. ohne Einfluß aut die literargeschicht-1C Beweisführung 1ür das er des kanonischen Buches Daniel
Bisher Tfand Man immer wieder 1n Ez 14, (,„Noe, anel,
Job”) und 28, „Du bist weiser als Danel1“) 1ne estät1gungalur, daßb 1n Israel schon 1M a  D eln gerechter und weiliser

des kanonischen Buches Daniel sein könne.
Daniel bekannt Yyewesel sel, der M der Prophet und Veriasser

Die arıante 1ın der
Namenschreibung glaubten einige als belanglos übersehen dür-
ien Dieser Überlegung ist seit dem und VON Ugarit der en
entzogen, Besonders ın E z 2 ? 1mM pottlie auTt den ÖN1g VOIl
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Tyrus, 1ST Yar kein Zweiflel, daß Ezechiel Iragt, ob denn weiser
eın WO als eın berühmter ÄAhnherr, dessen Namen Ezechitel

SChrel WI1Ie die Jjeiz geiundenen okumente VON Ugarit
iun 1ne zweifte, Tür die Exegese des rec wichtigeEntideckung wurde mI1T diesen lexten geboien. In der Quellenkritik

des Pentateuch galt immer noch als e1nes der klassischen Merk-
male TUr 7  11 SIa "anokıi. In der Danel-Legende Tinden sich 1m

10 die gleichen beiden Formen IUr das Pronomen der
ersten Person und ank, Tür deren echsel sich Dei Durch-
prüfung der einzelnen exXxie kaum andere Grüunde angeben lassen
als Reichtum und Freiheit der Sprache. Damit die Auitas-
SUNG, dies AÄrgumen könne ZUT uellenscheidung ernsthaft her-
angezogeln werden, wohl endgulti WCY, und 0y geht NIC. mehr

behaupten, anı SCe1 sch „Jungere“ Form, daßb N1C
auch 1n alteren Schichten des Pentateuch möglich gewesen wäre.

Closen
T.AHi1erscH H 9 E pendytes und PNOd, Gottesbild und Prie-

sterkleid 1M en Vorderasien ( Geistesw. OS! S 89 (XXII
u. 229 I1 Tafl.) utffgart 1936, Kohlhammer.
E1n archaeologisches Werk VOI ungemein reichem religionsge-
schichtlichen Gehalt und Ertfrag. rsprung, Geschichte und De-
deufiung des Ependytes werden untersucht Ein Uüber dem Chiton
geiragenes, eng anlıegendes, die Yanze (Gestalt umschliebendes
Fesigewand. Im en Vorderasien 1n den. verschiedensten Kul-
turkreisen nachweisbar als e1idung des Goftesbi  es, Sse1ines ober-
sien Priesfters, als 21n Schmuck, der prophetische Bedeutung

ınd der Erkundung der Zukunit diente amı ist die Tund-
lage der sehr naheliegenden Darallele m1% dem Ephod des. Ho-
henpriesters 1mM gegeben Der Haupinutzen des Buches TUr
die J heologie des cheint mir neben dem reich dokumen-
jerten Vergleich zwischen Ependytes und pho VOLr em ın
zweil RPunkten liegen. Zunächst, W ds Treilich mehr nebenher
erwähnt WwIird, wiıll die Bedeutung ‚Ephod-Gottesbild’ aul die
Texte ıch S, I1.; 1 7 f > Os 5! eingeschränkt wissen (1  Ö
T Sodann und darın 1eg eigentlich die theologische aupLl-
ese der Studie, insoiern S1C Exegese des bietet bringt

e1ine überaus originelle und bisher kaum verireiene Auffassung
der rm un 1ummim. Er S1C in ihnen „rein geistliche erte

1ne inniıge Verbindung zwischen den zwOLlT Edelsteinen
des Oschen und der Urc T1m und 1ummiım gegebenen Zu-
kuniftserschliebung wird
T1m und T1Tummim selbst

ew 1D angeNOMMEeNL. Der T S1C 1n
e1ine Vvon dem Choschen und seinen Stel-

Nen verschiedenen dinglichen Gegenstände. Ja die spätere jüdis:  ne
AÄuitfassung VOIN Auftfleuchten der Steine als Mittel der Prophetie
nennt „eine materialistische Veräußerlichung des ursprünglich
erhabenen Gedankens“‘ Ob gallzZ mi1t eC könnte ıNd  —
eın wenig bezweiflieln. hne gerade die soeben angeführte CM-
ständliche Bestimmung der T1m und Tummim vertireien wollen,
1e sich doch wohl’ daß irgendeine dingliche Verkörperung
der CO und 1ummiım vorzüglich der geistig-sinnlichen, Tast
möchte man ‚gott-menschlichen' Art des DasSSeN wuürde.
uch scheint der ext Ex 2 7 wirklich schwer anders ©1I-
klären. Vergleiche das sprachlich-stilistische Bedenken die
rein-geistige Deutung, das selbst 124 als Mitteilung VOIN

empel zıtiert, und Mn agen (Lex ibl [1911 ]
SEX 10CO 1llo Ex 28, discıiımus eTi Iulisse duas res positas
1ın ornament: pectoralli.“ Closen
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CI W > Humanistische en und oriräge. Gr 80 215
Berlin 19306, Gruyter. — Die eistigen ewegungen

Tolgen Gesetfzen, die O1It der geschichtlichen ONLLNULLA spotifen
scheinen. Man melinen sollen, nach einem W 1NfeNS1LV-
STer Arbeit ertium, die überwiegend mi1t den amen deut-
scher (ijelehrter verknuüpit WTr wel der bedeutendsten, Diels
und V, Wilamowıiftz, werden 1m vorliegenden uch Teinsinn1ig
als elehrtie und als enschen gewürdigt sejen alle Wege g -
ne gewesell, die reiche TNie N1IC O1 geschichtlichen
Erkenntnissen über die Antike, ondern ihren zeituberdauern-  a
den Lebenswerten nutfzbar machen. ber INa spuür duLs den
Au{fsätzen VO  —_ den rTun heraus, dies 1n eizier Siunde
doch N1ıC mehr gelingen sollte Die Philologie hat sich e11N-
Se1L1g m1T den historischen uigaben Defabt, hat ihr eigentliches
Hochziel, das Verstehen des Altertums 1ın seinen inneren Weriten
und das gemütvolle Nacherleben dieser erte, D wen1G
gepilegt, brn wenigstens dem ernerstehenden, dem Nichtifach-
mMannn schwer gemacht, sich diesem oechten Golderfirag der klas-
ischen Stiudien durchzufinden. Und ler scheint uns auch 1n den
AdUSs überzeugiem TOS ZUrTr Antike geborenen AÄnschauungen VOILL

eE1ne Gefahr nicht überwunden. WiIr 1inden Del 11m allenthalben
der Antike doch auch waohl e1ne Art Absolutheit zugesprochen,
N1ıC 1Ur eine solche der Formgebung, sondern des nıneren Kul-
turgehaltes‘. Zum Verständnis des Wortes Kultur Sagl der erl.
schr Schönes Nnier der Au{fschrift: Kulturidee und Griechentum.
ber ihre Werthaftigkeit wIird scheint wenigstens VOT -
tanden als eine E1gnung, TUr sich alleın als Lebens-
grundlage dienen und das menschliche Dasein Tformen unier
starkem Verzicht auTt die Kräite der eliglon, insbesondere des
Christentums, oder wenigstens unier Absehen avon Das ist g -
w1ib3 1nNe Überschätzung der Antike. Ihre elsten, atlo VOT
allem, 1n dessen Verstiehen nach eigentlich das klassische
dium gipfeln muß, bekunden eine Art messianische oIinung; S1C
verraien eın Ungenügen ihrer eigenen Weisheit das 1STt e1n
AÄnzeichen (nicht das einzige Tür das innere Angelegtsein der
Antike aut das kommende Christentum Die Philologie hat sich
vielfach dadurch geschadet, daßb S1C diese geschichtlic Teststell-
bare atsache tofschwieg. Weil S1Ce NIC objektiv sah, hat sS1e
auch das Verhältnis des en Christentums ZUr Antike elten
richtig beurteilt ine Bemerkung, W1e die be]l 134, 1mM 5pät-
alterLium se1 „nicht LLUTr die Kultur verchristlicht, sondern auch
ekehrt das ( hristentum d us einer bloBßen religıösen 2in
Kultursystem auft der Grundlage der antiken Weltkultur““ geworden,
ze1igt, WI1e schwer 0S dem Philologen IST, der inneren Selbständig-
keit des antiken Christentums als einer Geistesmacht gerecht
werden. Von olchen Beschwerden abgesehen, die be1l der en
vornehmen Haltung des Buches N1IC m1T dem Geiüuhl der Bitter-
keit in dem eser auisteigen, aber doch chrlich vorgebracht SpP1IN
sollen, gewähren diese en und Au{ifsätze en Genuß und
wecken den aufrichtigen Wunsch, daßb der erl seinem hohen Be-
rul, die Bedeutung der Antike als uellor cchter Bildung heraus-
zustellen, noch weiterhin, durch Vollendung namentlich seiner grob-
angelegien BPaideia, kraftvoall dienen mÖöge Vielleicht gelingt
ihm dabei, wWwWenn er auf die Jahrhunderte der bernahme der DBil-
dungshegemonie UrC| die rısien kommt, e1iıne Formulierung
iinden, die den angedeuteten MiBverständlichkeiten ausweicht.

umm
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e1Se d I 4, H 9 Die Gnosis, ufl 80 404 Leip-Z1g | 1936 | Kröner. 2.25 Die Auifgabe, die sich der erl
stellt, 1ST die weitere Zugänglichmachung der VOINI Resultaten,

denen die LLeUeTiIEeN wissenschaftlichen Forschungen über Ur-
SDIUNG und Wesen des gnostischen Denkens geführt en Hier-
beli soll aber N1C bloß der Lale 1n die Problematik der Gnosis
tieier eingeiührt werden, auch dem Gelehrten 11l die Arbeit 1nNe
wertvolle, das Ganze umfassende au vermitteln, wobei beson-
ders auft die philosophische ErTfassung der gnostischen Wesens-
elemente ınd Grundlagen geachte werden soll ach Einer ı_
sammentTfassenden Darstellung der (1nosis (1—5 werden, e1inen
mehr detaıillierten 1ın  1C ın das reich difierenzierte (jebilde GNO-stischer kEinzelsysteme bieten, 12 hauptsächlichen Gestfaltungen
der (1nOos1s dargesie 60—3809), WwWI1e 7R der UOphiten, des BHa-
ılides, der Karpokratianer, 1 Markion, alentin, Ptolemaios
und Markos. Der Wert der Darstellung des VerfT., eren
uil das wichtige Kapitel über die (6e6samtschau gnostischen Den
kens wesentlich vertie{ite, 1eg ohne Zweiliel 1n der souveränen
Beherrschung und ichten Klarheit, mit der den eser miıttien:
1 die Problematik gnostischer Keligliösıität e1iNIUNFr eradezu
Muster prägnanter Zusammenschau SINnd die Seiten, 1n enen er
das Ineinandergreifen ekstatischen Erlebens mIT philosophischer
Intuition, des Mythos mit dem 0GOS, der kosmologischen Welt-
betrachtung m1T eiıner das Universum in 21n Mysterium der (je-
schlechtlichkeit umgestalienden vislionären Deutung, eren 1eiste
Voraussefzung die Überzeugung VO usammenhnang des Ich m1T
der Welt, der Wesensgleichheit zwischen menschlichem und kos-
mischem Organismus 1st und darum ZUL Annahme des gleichen.
Zeugungsursprunges beider dus dem unbekannten Urgrund göÖtf-
lichen Lebens Leider übersicht der erl Oiter die wesent-
lichen Differenzen, die sich Del Beibehaltfung gleicher oder ahn-
licher Bilder uınd Darstellungsmethoden gedanklich zwischen christ-
licher und außerchristlicher Religiösität ergeben Wir denken D

die stark gnostis Orjıentiierie Deutung der Vision @-
gards VO  — Bingen 1mM L1D 1V1N. OPDEeTUM (21) die VOII Harnack
entlehnte Häresie  a arkıons AdUus der Opposition ZUr allegorisie-
renden, ganz aut nichtchristlichem en entstandenen Schri{ft-

Ab-deutung der jüdisch gewordenen en christlichen Kirche
gesehen VO dieser die konkrete Eigenar und 1eie christlichen
auDbDens und kirchlicher Theologıie verkennenden Vereinheitli-
chungstendenz 1St aber des er Darstellung eine wertvolle (Ie-
samtschau gnostischer Systeme. Lieske.

d e VT 105S: Altgermanische Religionsgeschichte. Re-
l1gion der Nordgermanen (Grundriß der YeTrM., Philol I2 Z Der-
lın 1937, de Gruyter 1 geb Der der
Altgermanischen Religionsgeschichte behandelt die eligion der
Nordgermanen. Den Hauptteil nımm die Behandlung der (1jO0fiter
21nN. uch VO  — diesem and gilt das VO. ersten Gesagte (vgl
Schol | 1937 ] 413) Er SCIZ in Erstaunen durch die der
Erudition, die Vorsichtigkeit der Behauptfungen und die npartel-
lichkeit, m1T der oft schar{i widersprechende Anschauungen Ge-=
Lragen werden. Ein besonderer Vorteil des Werkes ist die eNr-
buchartige AÄnordnung des ganzen Stoffes, daß mMan sich mit
Leichtigkeit über bestimmte Fragen orlıeniieren kann und zugleich
auch die Literatur ZUrE Hand hat. Der eologe sSe1 ringen auf
dieses Werk hingewiesen, WenNnn sich ıber den an der VOTI' -
christlichen Relig1iös1ität unNsSserer nen Auskunft verschafien will
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E1ine ruhige Durchsicht der Arbeit gewährt eine grobe pologie
des hristentums Die besonmnene und nuchterne Darlegung der alt-
germanischen Gottesverehrung LäBt die hohe Art christlichen
Gotteskultes in einzigartiger e1se ZU Vorschein kommen. 00S.

Baetke, W., DIie Religionen der (Germanen 1n Quellenzeugnis-
SC  s 0 (XII 167 Frankifurt 1937, Diesterweg.
Die ebenso zuverlässige W1€e nutzliche Schrift unterscheide klar die
Belege, 1ın enen VO  S der objektiven religiösen Welt die ede LST,
VO  _ den Zeugnissen der subjektiven Frömmigkeit. Ebenso wird
eligıon klar VO  — agle und Mythen abgegrenzt. In wohldurch“-
dachter Gliederung haut sich das Werk auT, daß INa  — mitftelbar
1Ne Religionslehre der ermanen VOT ich hat. er erl. hat sich
die rage, obD bel den einzelnen Sachabschnitten auft rüher O1“

wähnte Zeugnisse zurück- DZW. aut andere vorwelisen So  e, da
naturgemäbh derselbe ext ınier verschiedener Rücksicht betrachtet
werden kann, 1mMm allgemeinen mit Ne1in beantwortet. Vielleicht
wäre doch Schlub der Einzelabschnitie e1ın Vermerk TUr Ähn:-
liches, besonders aher iur Gegensätzliches ın e1iner uil De1-
zuiugen. och SCe1 ihm zugegeben, daß hier das essere der
eın des utien sSein kann, un die vorliegende arheli verloren
gehen oder getrubt werden kann Wiır vermissen einen Abschnitt,

die IUr die Annahme des Christentums sprechenden Zeugnisse
gesammelt sind, dus denen doch auch manches IUr dıe urSprüuüng-
C Germanenreligion erschen werden kann. Einzelnes Lindet sich
unier andern Auischriften D unier 5) An U: d.,
eım Verzeichnis der Abkürzungen isSt gleich Westgotengesetz
ausgefTallen. wurde UNs schr verpilichten, WEeNNn er e1n ähnliches,
wissenschaiftlich vorbildliches Werk IUr die Sittlichkeit der (jer-

Becher.1n Quellenzeugnissen herausgäbe.

Fundamentaltheologie.
( 0 e Il Un S d de synthese apologefique : D  OV

(1937) 4147 —466 Der Streit die ‚Neue Apologetik‘ ruht
noch nicht gibt e1inen interessanien Lösungsversuch : Das
enthält sicher die vollkommenste Offenbarung VOT T1SIUS Die Ort-
SeIzZUNGg dieser eligion ind nachbibl udenTum, Mohammedanismus,
Christentium, welch lefzieres die beiden ersten sicher übertrifftf.
esus wollte prophetisch die aDSOLIUTEe eligıon verküunden uch
LäDt sich se1n göttliches Selbstbewubtsein, WEn auch schwer, kri1-
tisch beweisen. nier den verschiedenen Gemeinschaiten, die sSe1n
Werk ülDernommen aben, kommt allein die katholische Kirche in

rell-Betracht alsı die Kirche CS In inr werden die
sen Aspirationen, welche 1n de aiur begründet und durch

die (Ginaden de geweckt sind, vollaut erIullt. Aufifällig
ist, daß den Bewels AUSs dem 1ODZ all der bekannten.
Schwierigkeiten iUr eichter hält, WI1e 05 cheint, als den Bewels
d Uu>s den neutestamentlichen Schriften. eIiz beim Nachweis des
prophetischen Charakters Jesu den kritischen Quellennachweis
voraus? annn ist nicht verstehen, weshalb das göifliche Selbst-
bewußtsein Jesu gröhere Schwierigkeiten ereıten soll als das
messianische (prophetische). Das (GJanze stellt einen Versuch daf;
das Brauchbare d us den apologetischen een eiwa ondels, JeWw-
IMans, Le KROUyS vereinen. Das S: zweiflellos wertvoll als Vor-
bereitung oOder Ergänzung des Beweilises und ZUr Begründung eiıner
respektiven Gewißheit. Ist aber 1n sich e1n durchschlagender
Bewels IUr die Wahrheit der übernatürlichen Offenbarung ” Es
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das Wunder, welches allein eın Deweiskräftiges Kriterium(primarıum ISE: war S12 die Übereinstimmung des A Taltchretien“‘“ mi1t den rel1igiösen Aspirationen als eIwas Wunderbares„qwelle 1en du miracle, qu  elle inclut LeMO1lgNage positifde Dieu’); aber das reicht doch Iür e1inNe wissenschaftliche Be-weisiührung N1C| dUus, Warum verbindet seine Gedanken nichtmI1t denen Uüber die „Ecclesia pDer 1Dsa  € des Vaticanums ?Uber diesen anal
‚traditionelle“‘ synthetfisch

ylischen Beweis hinaus sollte aut jeden all der-nistorische sSelines Yallız objektivenCharakters beigeiügt werden. Reierent suchte das theoretisch unpraktisch 1n seliner „Kirche uUNsSeres Glaubens‘® Freiburg 1938,entwickeln. Die deutsche Lite tur ist wenig beigezogen:ausner, esus VON Nazareth, raird nach der englischen ber-Seizung Z Daß das VO  > el und DeissmannD
herausgegebene Werk ysteriu (CChristi Desonders eelg-nel sel, in die „liberale und modernistische 1heologie“ einzuführen,1St doch wohl unzutreitfend KOsters

T1 I0S: G£ Les NOTIes de l’eglise dans apologetique catholiquedepuis la reiorme. Ur &0 U, 381 Gembloux 1937, Duculot.
Wenn die Apologetik den historischen Weg 1mM Gegensatz

ZUr vıa empirica einschlägt, hat S1C die Auigabe zeigen,daß die bestehende katholische Kirche die wahre Volmn Christus.
gestiftete Kirche 1ST. Gerade in diesem Beweis sind die Schwie-rigkeiten. Auf mehrtache Weise wird er geiührt, SOZUSäagen ira-
ditionell 1st die via noLarum (una, SanCcia, catholica eT1 apostolicakcclesia). geht LU  —_ 1n außerst gründlicher Arbeit die Ge-
SCHICHTLE dieses Beweisganges durch VO Antfang der wissenschait-lichen Darstellung der Apologetik DIS ın dıie nNeuesie eit Die
gesamte Literatur ISI berücksichtigt, 1st ohl Kkaum eIiwas hin-
ZUZzuIugen. Der ert zeigt schr Qut die Enfwicklung, den die v1a
nNotLarum durchgemacht haf; WI1Ie verschiedene mstände, insbeson-
dere der ecchsel iın den Gegnern, die sich die Apologetikwendete, Einiluß ausubte 1E N1IC MI1T der Kritik Man wird
ihm zusimmen ‚ate  NUuSSen, en saubere historische Arbeit TOT'«
dert, S1Ce aul die tatsächlich bestehende katholische Kirche
wenden können. TIrotzdem SIreite C und das mMit eC die-
SC Beweisgang N1C jeglichen Wert ab Es wäre NUur WÜNn-.-
schen, dalb sSse1ine historischen AKenntinisse und VOT em SeINE
kritische und spekulative Veranlagung, die Urc die vorlie-
gende Arbeit aufis klarsie bewilesen hat, ın /Zukunit Zu welleren
positiven Auftfbau der Apologetik verwenden mOÖge. Beumer.

HELE Unser Glaube den Auferstandenen. 1i1ne g..schichtsmethodische Darlegung. 80 (IV U. 106 reiburg1937, erder. M 2,40 Das vorliegende Tur weltere Kreise g -dachte Schrittchen 1ST e1n AÄUSZUg AUS den iundamentaltheologi-schen Vorlesungen, die der Cr iın den Jahren Er
SscChweizerischen Missionsseminar gehalten hat. Nur ın grobenLinien werden ın methodischem Aufbau die geschichtlichen Be-
Welise für die Echtheit des neutestamentlichen Schri  uUums, seine
geschichtliche Glaubwürdigkeit und amı TUr die atisache der
Auferstehung Christi vorgelegli; denn „Osterglaube und sterbot-
schaft sSind e1in unlösbarer Bestandteli des gesamten neutestament-
lichen Schritfttums“‘ (6) Die Darstellung Ist 1mMm allgemeinenS1t1iV, N1IC schr polemisch gehalten, WEl der erl. auch in
der dritten ese die Möglichkei o1ner Scheintod-, Beirugs-, Erd-
beben- und Halluzinationshypothese eigens ausscheidet. Zur Wel-
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eren Vertiefung 1n die behandelten Fragen verweisen die
cChAhlusse beigegebenen Anmerkungen aut gröbere einschlägige
er Hier und da wäre e1ne genauere Fassung erwünscht

ECWESECN., Wenn e A el der Galaterbrief sSCe1 nach der ersien
Missionsreise nach der zweiten Anwesenheit in alatıen 1mM

ahre oder geschrieben (8) wird der eser daraus allein
schwerlic entnehmen, daß 0S aut der drıttien Missionsreise Wäar:

Daß die ‚Loglıa Jesu Del Paplas IS Redequellen aufgeTaBt sind,
dürite doch schr zweifelhait se1nmn, da Papias Zusammenhang
doch wohl VO  — der Entstehung des Matthäusevangeliums spricht
(41 i Durch 00| Versehen 1ST wohl der 15 Nısan als Todestag
Jesu angegeben (8) denn nach oh ist esus sicher Vorabend
VOIN Ostern gestorben, als9o doch 14 NISaill. ber avon aD-

esehen ISI das uchleıin nicht LUr recht ansprechend geschrie-
ben, sondern gibt auch inen qgute Überblick über die Begrüundung
des aubens die WIrkliche Auferstehung Christi und 1st sicher
gee1ignet, den eser m1% Glaubensireude orien

Brinkmann.
Wikenhauser, Die Kirche als. der mystische Leib

80 (244 uUunster 1937,Christi nach dem Apostel Daulus
Aschendor{if. 250 ; gbd 5.50 wendet sich mi1t die-
SC  3 uch den weıliileren ÄKrels der Gebildeten Seine eingehen-
den biblischen Studien en ihnm die Berechtigung hierzu gegeben
Gegenüber den zahlreichen über denselben Gegenstand erschienenen
rılien hat dieses ork den Vorzug, daß ausführlicher die
Schriit Wort kommen LäDt und noch religionsgeschichtliche Er-
wägungen beifügt Man spuürt den xegeien aut chritt und 1070
und könnte scheinen, als OD sich bisweilen allzusehr die
nmittelbare Gegebenheit des lextes klammere ; Pa WEeNnl

den Gedanken der mystischen Solidarität nicht unpaulinisch
aber doch unbeweisbar. In der religionsgeschichtlichennennT,

Deufung des Bildes VoOom aup und den ledern neigt 1n,
wohl aber in dernicht 1n dem theologisch-sachlichen Gehalt,

Sprache Abhängigkeit des Apostels vVon der (Ginos1ls Vermu
Vielleicht 1eg doch näher, den Vergleich der hlichen
Gesellschait m1T e1inem Organismus, der doch sachlich 1mM Denken
des riechisch-lateinischen Alteriums Qut bezeugt iST, denken.
Der VerTasser hietet 1ne gründlich durchgearbeitete Darlegung
und manche nregung TUr die theologisch interessierien Kreise

Beumer:.der eutigen e1T.
OM D, S 9 Corpus COChristi quod osT ccles1i1a Niro-

uCct10 generalis. 80 202 Rom 1937, HIV Gregoriana.,
UDie verschiedenen Bilder, unier denen die ÖO  en üuber
die Kirche und ihr esen belehrt, werden ın dieser allgemeinen
Einleitung behandelt Dem zweıten e1il hbleiben vorbehalten die
besonderen Fragen ber Christus als aup(t, den eiligen eist
als eele, die Art der 1IN1gung D d. Das Werk 1ST 1ine Fund-
grube iur die theologische Arbeit, eine Nnmasse VoON Stellen sind
zusammengeiragen. uch die Verweriung in auDberst exakter theo-
logischer Arbeit ist QUu(L, LIUT kommt S1C durch den eIiwas eintönigen
TUC N1C rec ZUT Gelfung anches hätt hesser iın Anmer-
kungen seinen atz gefunden. Der wird die mehr speku-

Beumer.lativen Fragen behandeln
Va de B o 1, H ? De erk 1n het even Denken Valnll

Newman. 80 X U. 304 JE Druk Nijkerk 1934,
Callenbach Eın originelles und lesenswertes uch Verf., AÄAn-
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hänger der „oecumenischen arbeid““, chrieb 0S zunachs als Disser-tatlon IUr die theologische Doktorpromotion der Reichsuniversi-tät Utrecht (31 Es ist eine Newmanstudie, die, aufgrüun  ichen Quellenstudien und
eruhnen zuerst eine Charakte

qguier Literaturkenntnis (vgl 297 if.)
dann die verschiedenen Eta

ristik ewmans g1ibt (16—59),
VOT der Oxiordbewegung (6

ppDen seines Lebensweges verfolgen:U—094), die iIruheren und dan die SDä-er re in der Uxfordbewegung 65—249) Konversion, nach
der Konverslilon (250—289 ber das 1st ar NC der eigentlicheZweck der Arbeit er[|. will Newman verstehen den WegKıirche verstehen. Man wird dem Löwener ProiessorODry, der dem uC e1n elıilwor schrieb, zustimmen mUuSs-
SCIL, WeNn SagtT, daß die Sch it nach einigen noiwendigen AN-—y _ —derungen und „verdeutlichenden Korrekturen‘‘, die manchen
Stellen eriorderlich sind, für viele eın wertfvoller Führer seın
kann iur relig1iöses Oorschen und en In der Schlußbetrach-
LUNG des eizten Kapıtels (290—29 g1bt Wı die sehr inier-
Theseniorm
essanten und beachtenswerten Ergebnisse seliner Untersuchung ın

Der wesentliche Inhalt IsSt Newman Lolgte @1-
HNeIn inneren, mystischen Zuge ZUr menschlich-übermenschlichen
Wirklic  el Gottes 1n der Kirche Seine Konversion besagt,die Reformation iur olches Gottfiinden N1IC. das letztie Wort
gesprochen nat, die katholische Kirche aber der göttlichen Vor-
sehung „CCeml wezenlijk element  66 iın der orge Iür die Christenheit
isSt Vergeblich suchte Newman 1ne AÄAntwort 1m Protestantis-
L1US und Anglıkanismus. Aufkommen und Verbreitung des Libera-
i1SmMus zeigte ihr ersagen. Seinen Glauben die katholische
HRO gründeite N1C auft menschliche Äußerlichkeiten und
chwächen, ondern aufTt die mystisch-sakramentale Offenbarungs-wir.  1C  a  eit, die UNV!  ändert allzeit und überall bestanden hat Die
stetige emeinscha mit dem Stuhl eirl, Urc den Christus
der Kirche die tatsächlich und richtig versiandene Oiffenbarungs-wirklichkeit DIS. daMNls nde sichern WIlL, erklärt den unveränder-
ten Fortbestand der katholischen Kirche Der Anschluß der g -rennien rısien die katholische Kirche muß dadurch. vorbe-
reıitet werden, daßb 12ese sich ‚„auf ihr tieIistes Wesen besinnt  €& und
dem „enitgegenstehende enschlichkeiten  <4 Deseitigt. 1ne ökume-
nische Bewegung, die VON der tatsächlichen katholischen Kirche
absieht, 1st innlos. ESs handelt sich also 1Ur noch die
„Menschlichkeiten‘‘. Was aber 1n der Kirche menschlich, Wäas
göttlic 1St, kann N1IC UTre menschliches Erleben, ondern
LUr dUus Gottes Oiffenbarung UrCc das uniehlbare Lehramt der
Kirche, die Gott selber beglaubigt hat (Vatic. S C D: CeNz.
erkannt werden. Der Glaube 1ese Kirche ist nicht eiwa eın
bloBes Forschungsergebnis; mehr, viel mehr ist die Hingabe des
dlizen Menschen Gotft, das Werk der göttlichen nade, die
erleuchtet, stärkt und über es Menschenwerk erhebt ZUr überna-
türlichen Gnadenordnung des ewigen Gottes, AMICHE 1 Grübeln,nein 1m Beten wIird dir ITienbarung kommen‘“. Kösters

X  X X&

Bergmann, Ba Die naturliche Geistlehre 5Systiem einer
deutsch-nordischen Weltsinndeutung. 80 (389 Stutigart 1937,Truckenmüller. /.50 ; gbd Bekenntnis ist NiC Br-
kenntnis, Wenn auch e1n qguftes Bekenntnis aut gu Erkenntnis
aufifruhen sollte Das saitsam ekanntie Bekenntnis des ert der
‚Deutschen Nationalkirche‘ wollte mMan bei der Lesung sSeines
Werkes aut sich beruhen lassen. Auft kosmische Naturmystik

Scholastik. C
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und Muttergeistlehre macht man sich nach rüheren Schrifiten des
Veri.s von vornherein geTfaßBt. Das N1C gerade platonische uns
und Geistesart atmende Zwiegespräch zwischen dem ‚Gesprächs-
führer‘ und dem ‚Mitunterredner‘ gipifelt in der ese VO  — der
‚menschengläubigen Geistlehre‘: 0S gibt keinen Ur-Geist, der
AÄnfang stände; Ort der Geistwerdung 1ST der Mensch ;: 21in grö-
Beres aup als das Menschenhaupt g1ibt nicht Zur Vollendung
des Systems WIrd eın ‚Kategorienlehre' und e1n
‚Sittenlehre‘ nach Grundsätzen der ‚Natürlichen Geistlehre‘ ange-
kündigt Der Verlag bittet uns durch Schreiben VO  Z
die eser aul die Indizierung des Buches auimerksam machen:
»97  ıne Veröffentlichung | dieser Nachricht | würde Del Ihrer LLCSPETFr-
schait groBßes Interesse finden.‘“‘ Die Schrifftl.) Ternus.

X&

Bohliın, T 9 Der Unabweisbare. ine Einführung ın die reli-
g1öse rage r1sS Wehrkrait k1 S80 (148 München
1937, Müller. 2.5) Das Qut VON Ilse eyer-Lüne Au dem
Schwedischen übersetzte Buch möchte für akademische Äreise den
Weg ott wieder eDnen un erreicht sicher seinen Zweck VO

protestantischen Standpunkt Aaus,. 1 sind Fragen behandelt,
die weit 1Der des er eMNgeTe eimat ihre augenblickliche Be-
deutung en So die AÄnsicht, 1n allgemeiner Lebensglaube
oder eın Ge  en ohne Bindung einen persönlichen ott könne
der nneren Stimme ZU) „Unabweisbaren“ genügen un dem en
des Einzelnen oder des Volkes absoluten Wert geben Schr Qgut
1St auch der DO  { Wert der ‚Dogmen gezel1gt, das eigene

DerInnenleben ordnen und ZUINH1 Mitmenschen sprechen.
Katholik wWwIrd sicher gerade hier manches anders und tieier sehen.
Die doch starke Relativiıtä er christlichen Verkündigung scheint
ihm soviel VO Absoluten wieder aufzuheben Letzter run dürite
©1 die rage der el Christi Se1nN. Man wird doch eIiwa.
die Praeexistenz Christi kaum den ‚Nebenifragen’ des rısien-
LUmMS cechnen dürien An ihr entscheidet sich mi1t Christi cchte,
leiztie el Wenn OT ott ist, muß praeexistent, überwelt-
liıch sSe1n. annn kann der Welt, deren ind QT iın der Mensch-
werdung WUurde, in der In  dischen, Wääar lallenden aber doch echten

Die katholischeSprache, VO seiner Gottheit Absolutes eh.
Kirche hat ©1 1m Gegensatz den Aufstellungen B.ıs über
ihre re 1immer Iireu seın ewi1iges Wort VOII theologischer
Deutung unterschieden. Daher hat auch der Kronzeuge S,
nL. Thomas VO  S quin, nicht, WI1C me1nT, Offenbarung und heo-
ogle verwechselt. Gottes. Wort ist ihm Quelle der Theologie

1eSse liebende Hochachtung VOTLT dem Absolutfen.
der Offenbarung enutfeie die Kirche auch VOT dem weılleren MiB-
ver.  n  dnis B.sS, die Mysterien Tür beweisbar halten Das sind
sS1Ce NUur, iNnsoliern der Glaube s1e, ihre Oiffenbarung, De-

rundet werden kann, nicht aber ihr Inhalt, der SOM auch 1mM de-
nlerten Ausdruck NUur ıunvollkommen wiedergegeben ist (vgl Va-

tikanisches Konzil, Kap DA So bleibt der Glaube 21n ‚obse-
quium‘ (ebd 3) das freilich nicht 1in gegeben WIrd. 1eSs würde
der sehenden atiur uUNsSeTres Menschenwesens widerstreiten Nur
als ‚obsequium atiıoniı consentaneum'‘ stillt die letfztie
Sechnsucht der (GjJesamtnatur (Wille IN Verstand) ZU ‚Unabweis-
aren. Weisweiler.

Brunner, E Das Wort Gottes und der moderne Mensch. 80
109 Berlin 1937, Furche 2_| gbd 2.80 1er Vor-
esungen des er der Universität Helsingfors sollen dem
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eser dus der heutigen Situation heraus die Zentralstellung Christi
zeigen. Zunächst zZe1g e1ine Analyse des ‚modernen enschen ihn
als seiner Autonomie besonders bewußten enschen Dagegen ist
der ‚wirkliche Mensch‘ Geschöpf also N1IC| absolut, ondern
abhängı und WAäar geschaffen nach Gottes en also
bestimmt aul den götflichen Anruf-in-Liebe e1ne Antwort-in-Liebe

geben. Dieses Ebenbild kann Nıe 1n ihm völlig erlöschen
arın hat Luther unrecht) ; aber © 1St 1mMm Menschen UrCc! seine
un| 1NS Gegenteil verkehrt, SIa der 12 1Un Haß er
kann der Mensch diesen Gegensatz NIC überwinden  a sündigtja LIUF, Allein Christus, der wahre ott iın Menschengestalt, Velr-
mochte und vermäaQd das. LEr alleın ist auch, der die enschen.
wieder iın seinem eigenen Beisp el echter Gemeinschaft hiniführt,
eren irdisches ea die Kir he mit ihrem Ausgleich zwıischen
Gesellschait und Individuum — auch dieses behält ja iın ihr seine
weseniliche Bedeutung darstellt. Der Versuch, das Trısten-
Lum VO  — den Schwierigkeiten der mo.dernen aturforschung 1OSZU-
Ösen, iUhrt den ert ZUr Preisgabe der historischen Erbsüuünde
N10 bleibt ihm NUur mehr die persönliche Schuld, in die der CS
und die enschen immer wieder Tallen ber wIird nicht geradeUrc die Erbschuld das IL Verhängnis des modernen Men-
Schen noch mehr enm. und Jesu Erlösungstat als Gesamt-
menschheitstat 1NS I 1C gestellt, WI1e 0S Rom klassisch
zeichnet? Weisweiler.

I, L: Gericht oder Skepsis 1ne Streitschrift: g -
yell ar 80 (157 Jena 1937, Diederich .80 ;

5.60 Diese INSIFru.  1ve Auseinandersetizung mi1t ar Tührt
1n die Tiefe der dialektischen Theologie, ihr etztes Problem die
Stellung der Offenbarung ZUr aliur. Für die beiden eutigeznGegner Wäar und ist gemeinsames 1el das Herausheben des
Gotteswortes duUus em menschlichen Handeln unid en Gottes
Wort muß (iottes Wort se1min. Der unterscheidende Punkt 1eg in
der Stellung, die der aliur 1m Glaubensakt zukommt Hier hat
ar sich immer stärker VoN jeder Philosophie distanzier
SUC 1mM vorliegenden Werk die tieferen Gründe daifür aufizudek-
ken S12 Scheinen ihm ın einem apriorischen Offenbarungs- bzw. GO0t-
tesbegrifi liegen, der dem rundanliegen entspricht und Gott
absolut heraushebt, daß die atiur HUr völliges und grundsätz-liches Negatives 1St. Daher 1st der Gegensatz zwischen S
Wort und menschlichem ersagen nicht in der pnersönlichen
Schuld als ın der wesensmäßigen menschlichen Vergänglichkeit g -geben, die amıt, (Gottes Wort hervorzuheben, negatıv g -sehen wird. Das theologische nliegen wird sSsomit iın 1n aprlo-
isches mefaphysisches des menschlichen Wesens umgedeutet. Dem -
gegenüber wıll mehr die Schuld herausziehen und die atur
oder das Gesetz positiver sechen. DIie olge ist Tur ihn e1in stär-
keres Heranziehen der konkreten Menschensituation, in der der
Glaubensakt wird. Er bleibt aber auch Iur ihn, dem ursprünglichenGrundanliegen entsprechend, Gottes alleinige Tat ar ırd
zweilellos vieles VO  - dem, Wäas gesagt wird, in seiner notwendi-
Ygell Überspitzung ablehnen ber die Grundlinie, auft die hier
alleın ankommt, dürfite doch richtig gesehen Se1In. Wir en in
dieser Zeitschri{ft schon VOTL ängerer eit daraut hingewiesen, wI1e
ın Barth’s Dogmatik die Schrift genüber der Spekulation iın die
AÄnmerkungen zurücktritt (Schol | 1933 ] 599 {1.) Das soll WEr

zeichnend
keine Vernachlässigung der Schrift besagen, aber 05 1st doch be-

Weisweiler
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Heı1m, K 7 esus, der Weltvollender. Der Glaube die Ver-
söhnung und Weltverwandlung (Der evangelische Glaube und das
Denken der Gegenwart S Gr 80 (268 Berlin 1937, Furche
M 4,50 ; gbd 5.580 Der Abschlubband des Gesamtwerkes,
das den evangelischen Glauben 1M 1C der Gegenwart sechen \A
behandelt nach der philosophischen Grundlegung der christlichen
Lebensanschauung (Bd 1) vgl | 1935 | 299 und der
Darstellung der Führerstellung Christi iın (vgl 12
296 T die Erlösertat und Vollendung ESU. Dieser e1il 1ST wleder-

W1e der zweite überaus aktuell en und SCeIiZ sich iın tie-
iem religiösen TNS VOT em auch m1T der ‚.Deutschen Glaubens-

Mit Recht wird zunächst eine deutlichebewegung‘ auseinander.
Scheidelinie zwischen Schicksal Macht) und Schuld gezogen.
Der Christ kann LIUTL die zweite bejahen ber 1ST IUr ınn nicht
S‘ als b Tür ihn die aC N1IC bestände;: Te1lllCl! 1Ur in einem
Yalız anderen ınn als machtvolle Leitung durch den persönlichen
Goift, VOT em in der Vollendung. rlösung besagt sSom1 das
Brechen mi1ıt der Schuld und das Hiniühren dieser göttlichen
aCc Im amp Christi, der uns 1eSe r1ösung Drachte, han
delt sich nicht NUur den Streit der Einzelindividuen, SOT1-

Es 1STdern der gesamien satanischen Gegenpartel mi1t ott.
schade, dal auch diesmal die jeie, w1e S12 1Ur dUus der
wahren seinshaften el Jesu sich ergibt, Iehlen muß SO bleibt
die rl1ösung e1ine 'Tal des Qallz makellosen T1STLUS, den
der Teutel vergebens sSeine IL Iurchtbare aC| spielen 1äDt,
der aber 1n der 1e ott es uüberwindet und uNls er
1esSe 1C des Vaters kündet. Wie ganz anders, WTl dieser
esus ott selber ist! Es ist doch N1IC S  > daB, WI1Ie me1ntT,
die seinshaite Konstitution ZULC Iat nichts für persönliche NISCHE1NL-
dungen eitrage (103 Wenn Go{it 1ın der menschlichen aliur
leidet, ist das doch wohl e1n wesentlich, ja e1ın unvergleichlich hOö-
herer Personakt, der CTrSL Qallz das erfaDt, W.dS der Hebräerbrieft,
den ın diesem Zusammenhang nenntT, unnachahmlich Sagt
Qui sit splendor gloriae et I1gura SuDsTiTantiiıae C1US qga-
Lionem Deccatorum acıens SC ad exieram malestatis iın EXCEels1is
l Z Vgl darüber Schol 11 (1936) 499 I Weisweiler

4. Theologie der Heiligen Schrift.
h, A! Die hbıblische Ur eschichte, (1enesis 1,1—11,

1 Volksbücher 14) 80 (XV D In 1937, Actien-
druckerei. — Es 1ST sicher kein leichtes Unterfangen, aut
LUr 200 Seiten e1ne gründliche Erklärung der biblischen Urge-
SCHIiCHIie bieten S50 kann INan dem erl. ILUF VOII erzen gra-
ulieren, daß 1ese Aufigabe glücklich gelöst hat DIie Exe-
Yese des Buches 1St weit entifaltet, wirklich wissenschait-
lich se1in, und doch schlicht dargeboten un erläutert,
1n eiıner ammlung biblischer Volksbücher‘ auftreten können.
Vermieden ist eine eigentlich polemische Auseinandersetzung mit
remden Ansichten Wohl aber Lindet sich e1n uhiges arlegen
und Abwägen der VON den verschiedensten Seiten vorgebrachien
Grüunde Be1l den schier ulferlosen Problemen und Fragen, die die
biblische Urgeschichte anregt, IST 0S selbstverständlich, daß mMan-
cher dieser oder jener Stelle eine andere Übersetzung oder Deu-
LUNGg VorzÖöge, vielleicht auch 1n der Auswahl der Liıteraiuran-
gaben einzelne Änderungen wünschte ber all diese Ausstellun
würden VO wesentlichen Gesamtwert des Buches ceher ablen
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als ihn betonen. Nur e1ines möchte ich hier ZUTr rage stellen,
Wäas nämlich die Fassung des Gesamtthemas angehrt. Ist wirk-
lich richtig, die biblische Urgeschichte DIS Gen 11, einschlieBßlich
anzusetzen en WIr 1n der Erzählung VO  3 Turmbanu
nach der Absicht des Darstellers noch 1n Ereignis der unıversalen
Heilsgeschichte VOT UINS, VOINl der die Urgeschichte 1m Gegensatz
ZUr Patriarchengeschichte redet? Ist NIC Gen 11, 1—9 schon
SCHNILLC partikularistisch eingestellt ” Die Völkertafel die
‚Teilung der Menschhei 1n Beziehung Phaleg (10 29)% e1inem
1e mitten in der Semitengenealogie. Ist das N1IC e1in inweis
darauf, daß Gen II —9 besonders die Semiten und N1IC. mehr
das Menschengeschlecht etrachtet”? ‚Verschiedene Spra-chen erwähnt die Völkertafel chon und 20, w1e scheint
IUr die M Linie der VOTL genannien Stämme, also auch iur
E1INe Zeit, die weit VOTL die ‚Leilung der Menschhei reicht Legtdas N1C! die Auffassung viel näher, dal Gen Die 10 weniger1m linqguistischen als vielmehr 1m religıös-nationalen Sinne verstian-
den se1iın will? ann könnte der Bericht natürlich eichier in nıcht-
uniıversalem Sinne gedeute werden. Die ede 1st dann VONN dem
e1lle der Menschheit, der ‚die Hofinung der We ın sich schlieBßt.
Au  Q der empOrt ich Jahweh Urc den Versuch einer g-waltigen gottieindlichen, politisch-kulturellen Machtkonzentration.
Diese Zersior Gott, und die gleiche Zerstörung ird W1e schon
Oöliter iın der Urgeschichte ZUrr Begnadung, ZUrF Erwählung und Sen-
dung des ‚yermen alutis ‚kraft dessen sich den egen erwerben
alle Völker der In dieser Auffassung wäre der Beginnder Patriarchengeschichte cher Del Hr anzuseizen, das nde der
universal gedachten Urgeschichte Del 10, Möglicherweise OI -
gäben sich hieraus manche orieile Iür den Gesamtauifbau einer
Genesiserklärung un Tür die Interpretation des Berichtes über
den ‚1urmbau Babel“‘ Closen

E D,, Schöpfung und all Theologische Aus-
legung VO  i enesis —S unveränd. ufil 80 (87 München
1937, Kaiser. 2.20 Es ist schwer, erschöpfend ZU;  Te-chen, Wäas dies Buüchlein A Ist Exegese, Philosophie oder
theologische Meditation AIl das und doch nach üub-
liıchem Sprachgebrauch keimns VON den dreien. Es mu ohl
näher Wort der Bibel stehen, C Exegese se1in, un
noch klarer un tieier ausgebaut werden, ganz grobe Metaphy-sik VO Schöpfung, Gottesbild un un bieten Gleichwohl
1es HNan die Schrift mI1t pannung un dankt ihr aufrichtig für
manche Nregung, eben we1ll sich viel cechrliches geistiges Kingenletzte Tiefen VON Gottes Wort in ihr offenbart. Closen

FiScher Das uch Isaias (Bonner VII,(1X 2672 onnn 1937, anstieln. M 8.—:; GDa 1/1)  I0 89
ach kurzen, schr inhaltsreichen und interessanten Einleitungska-piteln über Zeitgeschichte, DPerson und Werk des Propheten O1g1n vier groBben Abschnitten die Kommentierung VON Is 1—39, wäh-
rend die Kapitel 210—66 einem weıllileren an vorbehalien Dlei-
ben Man kann 1Ur mMIit reichstem Nutzen die gründlichen un
treitenden Ausführungen des Or durcharbeiten, der olfenbar miıt
besonderer 1e und orgfTfal die Höhepunkte Isaianischer Dro-
phetie, e 7, (68—72) 9, (85—87) USW., erklärt hat Als
eispie afür, wI1e schr Reichtum theologischen nhalts mit
klu abwägender Kritik verbinden weiß, möge die Deutung des
»A gibbör (9 als inhaltlich zutreifenden Namens iür den Mes-
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S1A4S5 806) genannt senin. Detont meNhriac daß die Aufiteilung
SC1INEes Isaiaskommentars 1n wel geirenn ande durch außere

och darfDuch- und verlagstechnische Gründe esSsiLiMm sel.
vielleicht die rage geste werden, oD nicht der sachliche Vor-
teil, den DAanzZen Isalas einheitlich vorzulegen, uber jene anderen
Rücksichten den Vorrang verdient Ist IN all sich dessen stark
bewubt, dalßb das Buch Isalas, WI1Ie 05 uns eutfe als lıterarge-
schichtliche Einheit vorliegt, als ganzes erklärt werden Ssoll,
wird INa schon Del den ersien apıteln esiimmteie exte, die.
Leitgedanken des weiten 1 e1lles aufleuchten lassen, Iür die rage
der literarischen Einheit vielleicht Qganz anders gachien und 1
werien, als 0S in diesem ommentar DA mIT 1! (35 T oder
10, 20— 23 (97 n geschehen 1ST. Tatsächlich kommt ja mancher
TOTZ er sprachgeschichtlichen und literarkritischen Bedenken

dem Eindruck nicht vorbel, dal; Propheienworte WI1e d1ie eben
genannfien VON der ‚gerechien und gefireue tadf”‘, VOINI der Reft-
LUNg des Restes sraels WI1Ie e1n vorbereitendes Anklingen VOIN Mo-
ı1ven sind, die erst 1n den etizten lTeılen des eutigen Buches ZUE
vollen Entfaltung kommen. sollen Es könnte allerdings schei-«-
Nell, als ob dies lJangsam tärker werdende Antönen prophetischer
Leitmotive und die Kommpositionseinheit des Ganzen, die sich in
ihnen offenbart, sich viel eichtier 1ın die Musik e1iner groben Sym -
phonie, als e  ‚e moderne, westeuropäische Begrififssprache uUber-
iragen liebe Der 0S ist doch nicht leugnen, daß iın dem 1salas,
der uns eutfe vorliegt, die Motive des „Consolaminl, consolamini“
(40, ın keinem e1le seiner Komposition Yallz fehlen 10 klin-
Yemn anfangs leiser und seltfener d aber S1C kommen N1ıe Qalz ZUr
Ruhe, HIS S1C 1n den elodien der eizten e1lle ihre gröbten Ir1l-
umphe Teilern. Mit anderen Worten, WIr stehen VOT der lierarlı-
schen Einheit der Komposition eines (Janzen. DIi stilistische
igenar alttestamentlicher Propheten und die inren Werken eigen-
ıumliche Oorm literarischer Einheit TIreten wohl 1n der Gesamt-
anlage des vorliegenden Kommentarwerkes nicht genügen hervor.
Vielleicht der eine oder andere 1ın der Beziehung mehr g -
wünscht, schon weil INa  = amı rechnen mub», daßb gerade in dieser
Sonderart prophetischer Komposition und Symphonie bedeutende
Beiträge ZUrL LOÖSUNG des Deutero-Isaiasproblems liegen könnten

Closen
I, H 9 07 tl n Die ZwölT Kleinen Pro-

pheten (Bogen 1—10) (Handbuch ZUIMN 1) 14) 80 (160
übingen 1936, Mo  B 6.60 1eSse Lieferung des „Hand-
buches ZU) A legt den eil der Erklärung des Zwölipro-

Die aubere Kommentfargesialtung zeigt wiederphetenbuches VOT.,
die hervorragenden Eigenschaften der ganzen ammlung. TUC
technisch wird diese Exegese 1ın vollendeier orm vorgelegt. Der
AufIbau der Kommentierung 1ST e1in methodisches Meisterstück. DIe
kurzen, denkbar napp und übersichtlich gehaltenen Einführungen
‚lu  en wirklich hinein'  e6 in die politische, relig1iöse und kul-
turelle Umwelt der einzelnen Propheten. Die Deutung Hleibt N1C
Del Textkritik und rein peripheren Hilfswissenschaften stehen. Sie
dringt 21n in die eele des Propheten und se1iner eit Die groBßen
1deellen Kräfte, die die enschen damals bewegten, treien ın eDben-
diger Anschaulichkeit hervor. Solch Ireudigste Anerkennung
der ausgezeichneten Vorzüge dieses ommentars hebt natürlich
nicht auf, daß vielleicht manch e1in eser bezuü lich der inhaltlichen
Exegese den eEiınen oder anderen WISSCNSC aitlichen Vorbehalt
machen möchte ew1l beweist das Werk iın Fragen negativer
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Kritik eine wohltuende äBigung Gleichwohl Ireien einige Ge-
danken hervor, die Wäar iın weiten ÄKreisen der Exegese VOeT -
ireien aber doch wohl kaum den wirklichen religiösen een
der Propheien völlig gerecht werden uch in diesem an
kann INa beobachten, daß gewisse vorausgeseizie Grundanschau-

über Literafturgeschichte und Literarkritik des iıimmer
wIlieder Textdeutungen iuhren, die N1IC Y anz Irel VOIlI inseilig-
keiten sind. Ich erinnere die schon reıin religionsgeschichtlich

merkwürdig nmutende Auifassung, die Hochschätzung des
Op{fers sSCe1I cchter er Prophetie Tem geblieben. Os 11 wird
übersetzt: 39 Ephraim Altäre häufte, wurden S1C ihm ZUTrE unde  we
32) Die Erklärung dazu la ei  A FÜr 0sea stellt der Kultus
als solcher ine Verletizung VOoN Jahwes Willen dar 11) (34) Im
ommentar Am . ı he 085° „Ihm | dem Propheten | und
seinem ott ist der Kultus sich verhaßBßt“‘‘ (85) @1 muß der
Veriasser 1mM unmittelbarsten Zusammenhang schr treifend und
Tein darauf aufimerksam machen, daß MOS LIUT die Heiligtumer VON
Bethel, Gilgal und eerseba angreift, niemals Jerusalem. 1eg
NıcC bei vorurteilsireier Beurteilung solcher eXie der Gedanke
viel näher, daß die I1dee SCn ott 1n ar  e“ die WITr ın
derner Terminologie gewöhnlich die eniralısatıion des Kultes
NeMNNET, bedeutend er 1st als die Reiormation des Josias? Die
un isSt nicht das Opfer, sondern der Umstand, daß sS1e die Al-
täre hnhäufiten Gewiß WwIrd auch in diesem Kommentar die UTr-
alte ese der Kritik wiederholt, erst 1m e 621 SC1 die „Zen-
tralısation es Kultes auft Jerusalem” geschehen Sollten
aber NIC exie WI1e A 5.. 8, 11 und Ausführungen WwW1e
dieser War se1it langem überlieierten Grundanschauung der
Kritik gegenuüber viel mehr Vorsicht und Zurückhaltung empfehlen?

Closen
ROoSftT, L » Israel Deli den Propheten (Beitr. Da WISS V, U.

Olge, 19) 80 140 Stuttigart 1937, Kohlhammer:. U
Gegenstand der Untersuchung ist der Bedeutungswande!l des

Namens iIsrael 1n den Büchern der Schriftpropheten. DIie Arbeit
zerfällt 1n drei eile Der eTS und weilitaus gröBte (6—9 TOÖr-
iert 1m einzelnen VON Buch uch in zeitlicher Reihenfolge
ortschreitend den ‚exegetischen Tatbestand“ Es O1g autf wel
Seiten e1in YallzZ kurzes Kapitel über die ‚‘Grenzen der Zuverlässig-
keit uUuNnNserer Textüberlieferung‘, schlieBßlich in A Geschichtlicher
Auf{friBß‘ eine synthetische Zusammenschau der Ergebnisse. Die
Hauptstadien der Bedeutungsentwicklung, die au{fstellt, sind
olgende: Bis ZU syrisch-ephraimitischen rieg gebrauchen die
Propheten Israel‘ in staatsrechtlichem Sinn Tür das e1iCc das
eroboam begründete. Von da DIS. den Ereignissen des Jah-
Les 597 1st Israel ‚religiös gefärbie Bezeichnung Iur uda’, e1in
Gebrauch, der ın der Exulantenschaft weiter besteht In Juda
selbst hingegen werden IUr die etizten e1f a  re der Selbständig-
keit die amen uda und Jerusalem üblich, ine Sprechweise,
die die Heimkehrer Dbeibehalten. rst kKurz VOT Esras Auftreten
T1 der ame Israel wieder iın den Vordergrund In der sprach-
statistisch außerordentlich reichen und der ethode nach schr S
stematischen Arbeit edauer man vielleicht die stattliche ahl
iterarkritischer Voraussetzungen, die der ert. seiner Stiudie
grundelegt, SOWI1IEC die übergrobe enge VON ‚Zusätzen die ın
den prophetischen Schriften annımmt. W arum soll E ‚mein
Oolk Israel und uda 1ın 5 ’ sSeinem ersien. e1le nach
‚exilisch“ und dem Zusatz ‚und nach dus der eit der ‚Heim-
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kehrer stammen (68, 122 ote 1)? Hat nicht dieser WI1Ie viel-
leicht mancher anderen Stelle zunächst einmal das Dokument und
eın Zeugnis die Präzedenz”? W arum sollte ZUT eıt des Sedekias,
der Jer A() —33 doch wohl entstammt, die Aussage unmöglich g -

sSCcC1nN: „Das Schicksal me1nes Volkes Israel und eSsSOnN-
ders Judas“ (vgl s 1 7 ine solche Exegese wuürde
allerdings unier mständen die Aufstellung des Verli.s abändern,
nach der Iur erem1as zwischen 507 und 587 der ame Israel AauUS-

geschlossen WTr Ähnlich mMag 05 se1in, daß sich bei e1ner
anzen ©1 VOII anderen Einzeliragen 21n EIWAS anderes ild

äbe, Wenn nicht Yar viele literarkritische Voraussetizungen
und textkritische Unterscheidungen in die Arbeit hineingewoben
wären. Immerhin würden die Hauptlinien der ewonnenen Dar-
stellung dadurch ohl kaum beeiniluBßt werden. ( losen

&e  Ö W  A *  *

Kenyon, PT G 9 TIThe Chester Beatty Bıiblical Papyrı
asC., Supplement. Pauline pistles. H0 Uu. 156 S5.) London
1936, Walker hat iın dem vorliegenden Bändchen
den. Pauluskodex P46. sSsoweit bisher aufgefunden IST, der WIÄIS-
senschaitlichen Welt zugänglich gemacht, indem OT die 1934 VON
ihm und die 1935 VOIN Sanders veröffentlichten Blätter die-
SCS CX 1Un mit den zuletizt Von Chester Beatiy
erworbenen atltern als (GJanzes herausgegeben hat Es handelt
sich eine apyrus-Hs wahrscheinlich d Uus dem Anfang des

Jahrh.s nac Wilcken vielleicht schon dQUus dem nde des
r  S I1l Chr.) Die Doppelblätter, VO  s enen LUr noch

fehlen, 1n einer Lage, einem Faszikel angeordnet,
W1e dus der Seitenzählung eindeutig feststeht. Die Reihenfolge
der Briefe WäarTr: RÖöm, Hebr, Kor, EpNh, Gal;, Phil, Kol,
ess. annn Iolgie wohl ess Was die etzten Blätter ent-
halten haben, ist schwer ’ da die PRPastoralbriefe
mit RPhilem ungefähr den doppelten aum eingenommen hätten
och besagt das nichts die el der Pastoralbriefite, da
Del einer derartigen AÄnordnung des Kodex einem Faszikel der
Schreiber vielleicht erst nde feststellte, dal die VOTGgesSe-
enen Doppelblätter nicht reichten, und arum noch die nötigen
hinzufügte, daß der CX amı OTrNMN: eine entsprechende
nza leerer Blätter erhalten Auffällig 1ST 1n dieser Be-
ziehung, daß die Seiten 1n der zweıten älfte des CX mehr
Zeilen m1T mehr Buchstaben oenthalten als in der erstien Das
duüurfte vielleicht aut 1ese1De Tatsache schlieben lassen. DIe
grobe Bedeutung der Hs 1e9g 1n ihrer  i verhältnismäßigen Vollstän-
digkeit, 1n dem en er (sie 1SE ungefähr 100 re er als
UNSCeTE altesten Pergament-Hss des NT) 1n der exXxiI0orm, die
Wr vorwiegend mi1t dem alexandrinischen ext übereinstimmt,
aber doch auch N1C selten mit dem westiichen ext den
alexandrinischen geht, und endlich ın der Reihenifolge der Briele.
Die ellung des Hebr zwischen Röm und KOr zel klar, dab
der Schreiber ihn Tür paulinisch gehalten hat. emer enswert 1sT
die ellung der Doxologie ( Röm 16, {Tf.) zwischen ROom 1

16, So ist die Hs N1IC LIUT e1in wichtiger Beitrag ZU rage
nach der Echtheit und ursprüunglichen Textigesta der Paulusbriete,
ondern auch TUr die Kanongeschichte. Brinkmann.

K uDB, 0 9 Die Theologie des euen Testamentes Ine Einiüh-
TuNGg. kl 80 (412 Regensburg 1937, DPustet. 450 ; gbd

5.50 Der erl. hat sich die Aufigabe gestellt, die Grund-
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I-gedanken des TUr katholische aıen kurz und klar
XC e1nzufassen und 1ese AuTigabe hat schr qguti gelöst.

Lehrbuch der neutestamentlichen Theologie will Dieten, und
arum hat e bewußt VO  —_ er wissenschaftlichen Aufmachung
abgesehen, aber 21 ist doch es VvVon einer wissenschaftlich
gediegenen Schriftauslegung und Dogmatik ge ach e1inem

uten Überblick über das Verhältnis VON Kirche und eilıger
Schri{it Talt er 1mM Kap. : die jüdische und heidnische Zeitge-
schichte des 1n politischer un religıoser Sicht 'a
ann iolgen 1J1er weitere Kapitel üuber das apostolische Zeugni1s
VO  = dem eben, der Predigt und der H”erson Jesu nach den er

hrer igenar und in inrem (1e -Evangelien, die vorher KUrz in
üuber das Werden und dieschichtswert gewuürdigt werden —>>Ausbreitung der rkırche in de Krait des eiligen Geistes nach

der Apostelgeschichte, über das Zeugnis der Apostel Von esus
Christus dem Gekreuzigiten, Auferstandenen und rhohtien nach
den Apostelbrieien und über Kampi und S1Ieg des Gottesreiches
als Sinn er Geschichte nach der eheiımen Offenbarung. E1ın
zusammenfassendes Kap 1ber das N das C(Christenium und die
rısien bildet den Abschluß Daß innerhalb e1nes Jahres schon
eine uil erscheinen konnte, ze1gt, w1e schr das Büchlein
einem Bedürinis der e1it entgegenkommt. Fuür 1ine weitere Neu-
aufl wAäare  n waohl empiehlen, neben und die ne
21 und N1ıCc mehr als Todesjahre Christi iın rWägung

Brinkmann.ziehen.
O1Sy, A 9 Les or1gines du Nouveau 1 estament. Ur 80 (37) 5.)

DParıs 19306, Nourry. Fr Die vorliegende Einleitung 1n
das wuürde der rationalistisch übiınger Schule von Chr.
aur alle hre machen, die ott sSCe1 Dank ın NSeTI agen,

für jeden, der unvoreingenom-nigstens in ihrer exXxirem!' FOorm,
INe  — die Schriften des herantrıtt, überwunden eın dürfte.
Es sich darum kaum noch, aul die Gedankengänge des er
im einzelnen eINZUgehen. Er Läßt sich Del seinen Ausführungen
weni1ger VON einem ruhigen Abwägen der geschichtlichen eugnisse
leıten als VIC  Imehr VvVon seiner gallzZ im eiste des Oodern1ismus
aufgefaßten Religionsphilosophie. Den übernatürlichen Charakter
der Bücher des S1e in LWaSs Magisch-mythologischem,
das mehr oder weniger die anzell Berichte der Evangelien durch-
ziehe (23) Die Echtheit und geschichtliche Glaubwürdigkeit der
Evangelien und ZU| qgute eil auch der übriıgen Schriften des

ab, daß OT d unbeküuümmert die neuesien
der eit 130—150 Chr., dem BruchstückPapyrusIiunde dus den Frag-Joh 18, 21 (vgl 11 609 Tl und

das OL  ien-mentfen VO  — dem sogenannten unbekanntfen Evangelium,
bar schon oh voraussetzt (vgl 3062), behauptet,
die ersie eröffentlichung des Joh onne nicht VOL 125— 140 statl-

Brinkmann.geiunden en
Ren OT H ? Das Evangelium nach Lukas übersetizt

und erklärt (Das Deutsch, hrsg V. Althaus Joh ehm
80 (272 —— uil Göttingen 1937, Vandenhoeck :

9.60 ; subskr. 8.— Mit diesem Teilbdch 11N-Ruprecht.
det das eue Göttinger Bibelwerk seinen Abschluß Wie die Irü-
eren andchen 1ST auch dieses in einem gemäbigien konservalti-
VE  s CE1S) gehalten. Der erlT. Dn in der synoptischen
rage die Zweiquellentheorie ab; den 1n der ersien Christenheit.

das Wort Jesu un seıin Werk ine derartıge Einheit, da
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IUr eine Schriftt m1T lediglicher Woritüberlieferung (Q) kein aumbleibe (6) habe wohl Mt U, und IUr seıin Sondergut einenIrüheren d us den Jüngerkreisen stammenden (41 T Erzähler De-Z der das Leben CSU VO  S der Kindheit DIS ZUr Oster-geschichte umi1a habe (7) Ta IUr die Echtheit und geschi  t-C Glaubwürdigkeit des ganzen Evangeliums, einschlieBßlich derKindheitsgeschichte und der underberichte, 21n. Die WunderJesu selien „ein Stück der Bezeugung der Herrschaft Gottes 1ınder Person und 1m Wirken Jes  <4erkennt irgendwie Freilich
65) Die Gottessohnschaft JesuS1e OT ihren eigentlichen undallein ausreichenden Tun arin, daß esus MI sSeiner YanzenExistenz ın Gottes eigenem (Geiste wurzelt, Von ihm durchwaltetund eriullt und deshalb ‚heilig‘ ist und 1n ihm wirkt‘‘ (20 T Re-l1gionsgeschichtliche Erklärungen, PE der Hirtenszene 30) lehnt

CT ab. Anderseits werden die Gründe Iur die GeschichtlLichkeit derSchätzung des QOuirinus, die Erklärung des doppelten Stamm-baums Jesu und dgl was allgemein un unbestimmt behandelt.Bei der Blindenheilung VON ericho wäare die naheliegende 208
SUNGd, aut die Ketter in Biıblica (1934) 411—418 Miscel«-anea Diblica (1934) 291—2098 ] (vglauimerksam gemacht hat, die Berücksicht

245 LLgunNg der beiden Jericho,des alt-ısraelitischen (Mt U, MK) und de herodianischen, VON demzweilellos Spricht. Brinkmann.
Ochler, W‚ Das Johannesevangelium eine Missionsschrift Iürdie Welt Der Gemeinde ausgelegt. UT, 80 (XV U, 238 S (Gaüters-loh 19306, Bertelsmann. 5_1 G Bornhäuser hatte1928 1n seinem uch „Das Johannesevangelium einNe MissionsschriftIUr Israe eine ähnliche Fragestellung gehabt. In der Grundauf-LASSUNGg, daß 0S sich 1mM Evangelium eine Missionsschrifthandelt, die sich also noch N1IC ZU Christentum Bekehrterichtet, sSind sich Bornhäuser und einig. ber glaubt 1M (Je-gensatz Bornhäuser, daß der Apostel Johannes, dessen Autor-schaft er entschieden anerkennt, VOLr allem die griechischen Heiden1mM Auge hatte Er SUC seine Ihese beweisen 1m ersten e1in-leiıtenden eil (1—3 durch Exegese VO  S Joh 2 > 30 und UrcAufzeigung VoO  — DParallelen zwischen dem Evangelium und erschriften der modernen Heidenmission. Die Ähnlic  el iın dernlage beweist ihm auch die Ähnlichkeit ın der Tendenz und jel-Seizung. Diese Art der Betrachtung l1eg dem erl. nahe, da OTselbst als Missionar in China sSian und auberdem als Dozent IürMissionswissenschaft Lätig WAäar. Im eil gibt. unNns einen Komentiar über das Evangelium. So soll durch den selbst CNT-schieden werden, ob für die Heiden bestimmt ist. Ob die Wahr-eit N1IC in der liegt? IC 1Ur Werbeschrift, sondernEvangelium, das sowohl den Gilauben der Christen vertiefifen alsauch die noch Fernstehenden gewinnen soll och e1NSs: Muß iINanlJoh 2 7 S (WLOTEUNTE) mi1t ‚ZU Glauben kommen!‘ übersetzen? Ichbezweifle das sechr. ber WI1e dem dUucCc

mal das Evangelium des hl
sel, WIr Ireuen unS, eln-

Heiden esen können. Johannes als eine Schrift die
Wennemer.

5 ra en R > dDpe Die gOtliche Liebe 1m Johannes-Evan-gelı1ıum ( Theologie und Kultus S 0 (59 Stuttgart 1936,Urachhaus. 1.60. gape soll eine wesentlich höhere 1ebesagen als Philia. ach dem Träger der gape wIird dement-sprechend die Bedeutung des Wortes ın drei Kapiteln untersucht:Die gape des Vaters (9—21), des Sohnes (28—44) und der Jün
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ger (45—57) Der atlter richtet seine Liebe aul die Welt (3 16)
aul den Sohn (3 5 7 10, 17 Ö.) aut die Jünger (cap U, 17)
Des Sohnes Liebe gılt den Jüngern (cap 11 I1) und dem aier
(nur 1 7 31) Die Junger lieben mit AgdDC untereinander (cap

15) und Christus (C Uu. 21) Die Welt kann eigentlich
Gefahr b d NUur VO aier geliebt werden Der Sohn 1e. die

der Liebe des Vaters ihm Wagt selbst erst 1mJünger ; Von
der freiwilligen Hingabe Se1INEeS Lebens sprechenAngesichte

(10, 1 „Im Ausiführen des Gezeigten orfährt die ihm
Diese Zurückhaltung gıltströmende Liebe des Vaters‘‘ (17)

mal Del der Aussage VOIN SC1Ner igenen 1© Z ailer (14, 31)
Die Jünger-Agape 1St eigentlich CI möglich nach der Geistmit-
teilung ; ja dem Detirus 1ird T1SIUS NadC der Auferstehung
kaum die RPhilia-Liebe ZUge1er  lich  voden (20 17) Die Untersuchung
1ST edentTalls schr anregend. Hintergründe des Evangeliums WTl -

den fgedeckt, eine Beobachtungen uüberall eingestreut. Allerdings
iSt oIt zuviel herausgelesen und gefolger Der Unterschied VOIN

nd e1n. Das O1g schongape und Philia kann N1IC. grundlege
VON der dort T1STIUS.dUus D die Rhilia-Liebe des Vaters,

der Agape-Liebe VO  s 10,spricht, 1St wesentlich gleichwertig Bewußtsein des Sohnes VOINAlso 1Sst auch eiıne Entwicklung 1m
e1inem Wissen eiıne niedere Liebe einem solchen 1Ne
höhere 1ebe e1ltens des VatlCI festzustellen. Die Philia-Liebe,
die Heirus Z zugestanden wird, iIST e1ine echte Agape-Liebe;
Detrus 1ird ja seıin Leben einseizen IUr T1STIUS (21

Wennemer.
A al{t, E > Der Römerbrieft. Ketiltier, P Die beiden Korin-

therbrieife erders Bibelkommentar 14) UT SO (460 Freiburg
1937, erder. LW. d 1n Subskript. Auft verhält-

Omer 1—144 >; Kor 145—352; KOT.nismäßig kurzem aum
wird uns VOIN den beiden Bearbeitern eine gewissenhafte,353—455)

Aaus wissenschafiftlichem und theologischem Durchdringenare, drei ersien groben RPaulusbriefehervorgewachsene Exegese der
dargeboten. Auft den Widerstrei der Meinungen ird NIC e1n-

Das ist ja auch de 7 weck dieses Bibelwerkes ent-

sprechend; immerhin möchte man nıchen Stellen doch germ
£IWwas ın 12 Problemstellung eingeführt werden. Man edauer
nicht selten De1l der Lesung des Römerbriefes, dal manche
urc die Exegese des 'Textes angeregte theologische rage

Raummangels eine eingehendere Behandlung finden konnte
Kurz und klar 1st 1mM Kapitel die re VOIN der Erbsünde her-

Tasser bemühen SICH, die religiösausgearbeiteL worden. el Ver
bedeutsamen Wahrheiten anls LiCht tellen und IUr das en

brieie eignen sich besonders da-auszuwerien. Die beiden Korinther treifflichen und
Z und mMa  an kan dem erl. 1Ur der gesunden,
Warmen Art gratulieren, mı1 der da er geht Auf 198
sind einige Zeilen vertauscht ord 218 cheint e1n ersehen
ınterlaufen se1n. Paulus warnt doc Kor 7’ zuersti dıe
FAau: Das AA  EV mzvevuca 1 Kor 6! 7 dürite der hl e1s se1ın, der
dem enschen in T1SLIUS zuteil ird Wennemer.

HO 1 zn DRaulus Eın Heldenleben 1m Dienst Christi; in
Zusammenhang dargestellt. ufl grreligionsgeschichtliche1937 erder 560° gbd 7.40 erT.80 ( 468 Freiburg

klicher Hand 21n ild VO Völkerapostelhat mit überaus gluc seın Charakter (die schwierigen S@1-entworien  » sein Werdegang,
ien sind N1C ausgelassen), selnNe Begnadigung, se1ine rbeıiten und
Leiden, Sseıin Schrifttum, die Gefangennahme und Seereise, das
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nde ın Rom, es das WIird iın anschaulicher Weise auTt demHintergrund der Zeitgeschichte und 1mM Zusammenhang m1 der:antiken Geistesgeschichte dargestellt. Die Paulusbriefe erscheinen
UU  am} mıiLien ın den Strom des Geschehens hineingestellt, den S1edoch wlieder \{ hoch überragen. Deutlich wird VOT em auch dieGrundtriebkraft ın diesem Apostelleben, die UrC| den HI Geistgewirkte Leidenschaft Iür Christus
das N1ıC LLUr ausgezeichnet Uuntferricht

So IST BSs ıuch 1n Werk,
inne erbaut und Warm mac Z w

2 ondern auch 1m echtesten
Iuhrt die wissenschaft-liche Forschung N1IC selbständig eifer, aber die Zusammenfas:-

SUuNg neuestier, weift zerstreut egender Forscherarbeit einem gu[durchdachten und tieT empfiund CEILCEN Gesamtbilde WwIrd iINan NIC|leicht hoch Dbewerten. Die guigewählten H’7 Abbildungen Lira-
gen ZULF Veranschaulichun der paulinischen Welt wesentlich bei.In der Behandlun der Galaterfrage scheint mIır einseitige ADb-hängigkeit VON amsay's Arbeiten vorzuliegen. Ähnliche Bedenkenwuürde Nan auch noch andefen Stellen anmelden können. berschlieBlich hat jeder das ecchL; ın Fragen, die sich NIC. mit all-seitiger Sicherheit lösen  DA lassen, die seinem Geschmack mehr -
Bedürfifnis 1m Leserkreis ent
sagende Ansicht auszuwählen. Wie sechr mi1t sSeinem Buch einem

gegengekommen ISt, geht schon daraus.hervor, dali noch 1m Jahre des Erscheinens der uflil eineuftl. nNoLwendig WUurde., Die ulil 1st gegenüber der NICwesentlich verändert oder erweiılitert orden. ennemer.

Dogmatik und Dogmengeschichte.
Pelland, L >

naflıone el voluntate Prosperi Aquitani doctrina de praedesti-Dei salvifica
2 80 VII 193 (Studia oll Max Immanc. ONnNC.
L10N1S. Doll 1.50

Montreal 1939, oll Max Immac Concep-
destinationslehre

erl. ill den Einfluß zeigen, den die Prä-Prospers VON Aquitanien aut die spätere heo-ogle, insbesonder den Augustinismus, gehabt hat. Hauptsächlichird die Frage behandelt, ob die Theologie Prospers eine Än:-derung oder eine Tolgerichtige Fortentwicklung der Gnadentheolo-gle des hl Augustinus bedeutet. Bıs Meinung geht dahin, dalProsper 1m groben (Janzen die Lin
1ın einzelnen Punkten

len Augustins Jestgehalten, da-

Pelagianern klarer herausgeste11t hat.
dessen Lehre 1m Kampfe mit den

Die Beurteilung dieserFrage hängt ZU. großen eil Von der tellung ab, die INall Dezüg-ich der Prädestination und des a  gemeinen Heilswillens Gottesbeim Augustinus einnimmt. Wenn INall, W1e erl. LuT, e1inNnegewIisse Universalität annımmt, WwIird INa  —_ ın der Schrift Devocatione omnmn1ıum gentium die natiurgemäßbe Fortentwicklung die-
Ser Lehre sehen, wob alerdings die Schwierigkeit bleibt, 9191ese Schrift 21in echtes erk Prospers ist Es bleibt anzuerken:-:-nen, daß der erT. Se1INe Änsicht obje  1V mit guien Gründen VOTI -gelegt und die einschlägige Literatur gebührend berücksichtigt hat.

Maas.Doran, R 9 De
Halensis, Alberti OrporIis Adamıi origine doctrina Alexandri

agnı, Bonaventurae, Ihomae. GT 0(73 Mundelein 1935, Sem Mariae ad Lacum Dissertation.Das Ergebnis dieser Tleißigen und interessanten Siudie 1ST dies:die Evolutionisten die einNe Entwicklung des menschlichen Leibes
dUulSs dem Tierreich annehm möchten, können sich aut keinen der1m 1Le genannien vier groben Scholastiker des Jahrh.s De-rufen. Angesichts der Äuseinandersetzungen über die el der
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dem Alexander VO ales zugeschriebenen umme begnügt sich
m1t der Annahme, daß diese Summe wenigstiens VON Alexander

und andern Franziskanern des n geschrieben ST 1ne
ausdrückliche Behandlung der rage e1iner tierischen Abstammung
des Menschenleibes wird niemand hel diesen Scholastikern
warien. Wohl hat Summa Alexandrina einmal den Nebensatz
37  1C@ eniım TUuLAa 110  am Sint materia hominis“‘ 45 ed QOuar. I1, 602,
I1l, 46 ’ ad em die Scholastiker q  } der IStoii, d us dem
der Körper ams gebildet wurde, se1 leblos und unorganisiert
und eın Gemisch dus den 1er Elementen gewesell, U Ss1e
gleich, daß der Mensch sich NIC AUS- dem Tierreich entwickelt
habe Es hleibt die rage, 918 sie vielleicht gewisse Lehren oder
rundsätze vorgeiragen aDbDen, aus enen tatsächlich e1ine Entwick-
Jung abgeleitet werden könnte ze1gt, daß L. die Fationes
Causdles oder die Fationes seminales (siehe eIiwa beım nl Thomas,

1l 115, Z 1m inne jener Scholastiker m  )
keinen aum iur 1ne Entwicklung des Menschen AUusSs dem ler-
reich lassen. DIie Evolutionisten berufifen sich gern aul einen Satz
des nl I homas über den Ausschluß des unders Del der erstien
Schöpifung: In prima auiem institutiione naiurae NONM quaerifur mM1-
aculum, sed Qqul1 naiura habeat, 17 Augustinus dicit“
1, 6, ad 9 Daraus vollen S.1e schlieBen, daß tt DeJl

enschen e1ine bereits organisierte aterlie g '=der Bildung de
NOomMMeN habe zeigt methodisch gui d u den VON I homas g -
gebenen Anwendunge und Erklärungen, iın welchem Sinne der
Satz nehmen 1ST (49—52) Der hl IThomas Sagt A Ba olt habe
N1IC die leuchtenden Himmelskörper geschaffen und dann die
Ausstrahlung des Lichtes IUr e1ıne e1it lan wunderbar gehemmt.
Ein olches Wunder se1l bei der SchöpIiung N1C. chmen

i 67, Car ad Dagegen g1bt eiınen ‚übernatürlichen‘
Eingriff Gotfes Deim CTS.ten Entstehen der inge, De1l der
Bildung des Leibes der ersien Menschen portul per viriutiem
supernaturalem prima principla 1ın naturis Consiiiuere, ut COTDUS
hominis formaretur terra el COrPu>Ss mulier1s costa“‘ (In 2’

Denefife18, 1l . ad
ar  g’ LA La OCIriıNe de la redemption chez aın T homas

80 Z 5.) Parıs 1937, Desclee mG Das interessanfie
uchleın stellt die Lehre über den T10od Christi als r10Ssungstia
bei Anselm VOII Canterbury und mas gegenüber. Für Anselm
ist 1m wesentlichen eın Werk C ur CUS Nomo herangezogen. E1-
nige Ergänzungen sind den Meditationes eninommen. C und
einiach werden die exXie in französischer Sprache 1M ÄUSZUGg g -

Erklärungen verbindend beigefIügt. Ämgeben und entsprechende
wertvollsten ist 21 hl das SchluBßkapitel, das den Vergleich

Man sicht auch ohne jeden Einzel-der Deiden Lehrer Dringt.
schluß unterschreiben W1€: Anselm YallZ seine Satisiactiions-
Iheorie konsequent durchführt, die 1m ode wesentlich die sach-
liche Wiedergutmachung des Unrechtes sieht TIThomas dagegen
baut Christi Leiden tiefer in die Gesamtnatiur 21I, w1e ja bereits
seıin Sündenbegrifi die inordina Converslo ad creaturam hervor-
hebt und die dadurch gegebene Unordnung schon 1m innern natür-
lichen Menschenleben Es iSt SOINL gegeben, daß Christi Tod hbei
Thomas mehr auch diese 1LE der r1öSung betont; wl1e bel
Ihomas die Zuwendung der Verdiensie die Idee des mystischen
Leibes hineinzieht. Es wäare schr interessant gewesell, der dogmen-

na  herzutreien. ann hätten 1historischen e1Te der rage
den Es sich hbesser gezeigt,Lehrer N1C| 1solıer gestan
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worin der Fortschritt Anselms gegenüber der patristischen LOS-
kauftheorie bestand. Man eichier gesehen, daß Thomas.
wleder tieier iın er patristischer re @, W1€e S1Ce sich Da B.
ın der Heiligung der gesamten aliur durch die Menschwerdun
aussprach. ber auch zeigt sich guLi die verschiedene unda:-
mentalstellung, wobei ledoch Anselms Lehre wohl ‚Juridisch“gezeichnet 1st (vgl | 1937 ] 2530—259). Weilisweiler

C© afme Miıs a b Iturgoyen, Ca p., De incarnationis.
motivao de COhristi Domin DPrimatu CollFranc (1937) 161
DIiSs 178; 341—356 Der erTt. möchte die skotistische und tho=
mistische Meinung über das Motiv der Menschwerdung vereinen.
Er glaubt, den Anknüpfungspunkt 1m Begrift der ‚Incarnatio‘
Linden. Man dari ihn N1IC als eiIne Einheit nehmen, da: sowohl
das en CNHristi hier auft en WwWIie seine Glorie 1mM immel De-
zeichnen kann Weil el Schulen schr das Erstere Detonen,
homa NOonNn peccassei302  Aufsätze und Bücher  worin der Fortschritt Anselms gegenüber der patristischen Los-  kauftheorie bestand. Man hätte leichter gesehen, daß Thomas.  wieder tiefer in alter patristischer Lehre fußte, wie sie sich z. B.  in der Heiligung der gesamten Natur durch die Menschwerdun  aussprach. Aber auch so zeigt sich gut die verschiedene Funda-  mentalstellung, wobei jedoch Anselms Lehre wohl zu ‚juridisch‘  gezeichnet ist (vgl. Schol 12 [1937] 256—259).  Weisweiler.  Carmelus ab Iturgoyen, O. M. Cap., De incarnationis  motivo ac de Christi Domini Primatu: CollFranc 7 (1937) 161  bis 178; 341—356. — Der Verf. möchte die skotistische und tho-  mistische Meinung über das Motiv der Menschwerdung vereinen.  Er glaubt, den Anknüpfungspunkt im Begriff der ‚Incarnatio‘ zır  finden. Man darf ihn nicht als eine Einheit nehmen, da er sowohl  das Leben Christi hier auf Erden wie seine Glorie im Himmel be-  zeichnen kann. Weil beide Schulen zu sehr das Erstere betonen,  homo _non peccasset ... In Wirklichkeit kann es sich zunächst nur  kommen sie zur völlig falschen konditionalen Fragestellung: S  um Christi Leben in der Glorie handeln. Dieses ist letztes und.  somit auch zuerst gewolltes Ziel der Schöpfung, in der der Schöp-  fer auf dreifache Weise seine Liebe ausgieBen wollte: in seinen  Spuren, in der Ähnlichkeit, in der persönlichen Vereinigung. Das  Erdenleben war dazu nur Mittel, das als unmittelbaren Zweck  zwar die Erlösung hatte, im tiefsten und eigentlichsten jedoch den  Weg zur Glorie bildete. — Das letzte Problem bleibt aber auch so  für das Leben der Glorie offen: Würde Christus es haben, wenn  Adam nicht gesündigt hätte? Man kann das einen irrealen Kon-  dizionalsatz nennen. Der tiefere Sinn ist dadurch nicht geändert,  d. h. die groBe spekulative Frage nach dem Plane Gottes. Denn  je nach der Beantwortung ist auch die Stellung Christi in un-  serer realen Ordnung spekulativ und theologisch anders. Der Ar-  tikel zeigt aber gut, wie in unserer gegenwärtigen Weltordnung  alles auf Christus hingeordnet ist, wobei freilich offen bleibt, ob  nicht doch der Ruhm Christi im Leben der Glorie zu stark gegen-  über der Erlösung in den Mittelpunkt gestellt ist. Die HI. Schrift  und Tradition, nach der allein die Frage, zu lösen, ist, legt den  Ton doch stärker auf die letztere, als es der Verf. tut: Propter.  quod et Deus exaltavit illum  . (Phil 2, 9 £.).  Weisweiler.  Mura, E., Le Corps mystique du Christ, Sa nature et sa vie  divine. Synthese de theologie dogmatique, ascetique et mystique.  2. 6d. I. Nature du Corps mystique. 8° (XI u. 365 S.) Paris 1936,  Blot. Fr 20.—. — Von dem Ende 1934 zuerst erschienenen Werk  liegt der 1. Bd. in 2. Aufl. vor; der 2. ist im Druck. Der 1. Bd. ist  mehr theoretisch, der 2. bringt die Auswertung fürs religiöse Le-  ben. P. Garrigou-Lagrange, der eine Einführung schreibt, weist  nach, daß der hl. Thomas die vollständige Lehre vom mystischen  Leibe vorträgt und M. seinen Spuren folgt. Eine gute Übersicht  über den Inhalt beider Bände gibt ein „Tableau synoptique‘“ (15  if.). Der 1. Bd. behandelt zunächst die Lehre vom mystischen  Leibe nach dem hl. Paulus. Die übrigen Quellen werden auch in  der 2. Aufl. hier nicht beigezogen. Mersch hätte da wohl weiter  ausgenutzt werden können. Bei der dann folgenden systematisch-  theologischen Darlegung berücksichtigt M. vor allem die viel um-  strittene Frage nac  der Natur der mystischen Einheit zwischern  Christus und den Gliedern und den Gliedern unter sich. Dieser  Abschnitt weist wohl die meisten Ergänzungen und Anderungen  im Vergleich zur 1. Aufl. auf. Ganz neu ist das Kapitel: SyntheseIn Wirklichkeit kann sich zunachs I1UTE
kommen S1C ZUTLC vOöllig Talschen konditionalen Fragestellung: SE

Christi en 1n der Glorie handeln. Dieses 1St etztes un
SOmiIt auch zuerst gewolltes 1el der SChöpTung, iın der der Chöp:-ier auft dreifache Weise seine 1e ausgieBßen wollte ın
Spuren, 1n der Ähnlichkeit, iın der persönlichen Vereinigung. Das
Erdenleben Wäar dazu 1Ur Mifttel, das als unmittelbaren Zweck
ZWdäar die Erlösung e! tieisten und eigentlichsten jedoch den
Weg ZUr. Gilorie bildete Das letzte Broblem Dbleibt aber auch
TUr das en der Glorie en ur Christus hnaben, enn
dam NIC. gesundigt hätte? Man kann das einen irrealen Kon-
dizionalsatz NeNnNen. Der tiefere Sinn 1st dadurch N1IC geändert,die grobe spekulative rage nach dem Plane Gottes enn
Je nach der Beantwortung 1ST auch die Stellung Christi ın

realen Ordnung spekulativ und theologisch anders. Der Ar-
tikel Ze1g aber gut, W1e in uUuNsetTer gegenwärtigen Weltfordnunges aul Christus hingeordnet iSt, wOoDel Ireilich en bleibt, oD
MC doch der uhm Christi iım en der Glorie stark Cm-über der Erlösung ın den Mittelpunkt geste ist. Die Schriit
und Tradition, nach der allein die rage Öösen 1ST, legt den
Jlon doch stärker auft die etztere, als der erl. Dn Propterquod e1 Cus exaltavıt um 2) Weilisweiler

Mura, E > Le OoFrps mystique du Christ, Sa nature el VIe
divine. yntihese de theologie dogmatique, ascefique ei myStique.ed Nature du orps mystique. 80 (XI 5.) DParis 1936,lot. Fr Von dem nde 1934 zuerst erschienenen  < Werk
1eg der 1n ufl VOT der iSst ım Druck Der ST
mehr theoretisch, der bringt die uswertfung Tüurs  a° religiöse Le:
ben Garrigou-Lagrange, der eine Einführung schreibt, WeIst
nach, daß der Thomas die vollständige re VO mystischenel vorträgt und seinen Spuren O1g ine qguie UÜbersicht
über den Inhalt beider an qgibt eın „ Tableau Ssynoptique“ (1511.) Der Dehandelt zunächst die Lehre VO mystischenLeibe nach dem Paulus. Die übrigen Quellen werden auch ın
der ufl hier N1C beigezogen. Mersch hätte da wohl weiter
ausgenutzt werden können. Bel der dann folgenden systematisch“theologischen Darle UNGg berücksichtigt VOTLT em die viel
SIrıiiene rage 1AaC der aliur der mystischen Einheit zwischen:
Christus und den Gliedern und den Gliedern unier sich. Dieser
Abschnitt Wels wohl die me1isten Ergänzungen un Änderungen1mM. Vergleich ZUF ufl aul anz Neu ist das Kapitel ynthese
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des SepLi principes d’unite La mystique du Christ Es
1ST gemäßb einer AÄnregun des Mersch beigefügt worden. Im
eizten Abschnitt (260—36 ird die tellung des Hauptes, der
Glieder ın der triumphierenden Kirche (Maria, Joseph, Johannes
aptısta, ngel, eilige), iın der leidenden und in der sSireıtenden
Kirche (Hierarchie, äubige, Nichifchristen) dargelegt. Die Bi-
bliographie (19 I1.) Wels einige Zusätze aut ( JUrgensmeier, rab-
Mäan, Feckes), aul die auch. Ref. Del der Besprechung der ufil
hingewiesen a  e) könnte nach der Richtung noch mehr GeE-
schehen Wikenhauser uUSW.) Garrigou-Lagrange nenn das uch
M.S „OUVrFade opporiun el providentiel”, weil eine wichtige
rage uUNsSseTeTr eit gründlıich, verständlich, mit religiöser W ärme
enandle Das trifit KOösters

CHe VEl &.. ariologie de aın Jean Damas-
cene Orient Christ. nal 109) 80 (264 Rom 1936, ont.
Inst. Or Stud Ein Del einem internationalen Wefitt-
bewerb VO Katholischen NSILIW in arıs preisgekröntes Werk.
In einer Einleitung Von eiwa 3() Seiten wird uns ohannes VO  S
amaskKus als 21n bedeutender und zugleich bescheidener und hei-
iger eologe vorgestellt. Er hat keine eigene Mariologie g -
schrieben, gıbt aber ın seinen Werken ine mariologischer
W ahrheiten, die nach den Richtlinien der heutigen Mariologıie
zusammenordnet und erklärt. Als Hauptpunkte, die ohannes VOINl
Damaskus originell erarbeitet habe und die vielleicht VON anderen
Dogmengeschichtlern nicht genügen hervorgehoben worden
gibt olgende Ein physiologisches System über  TE die

lar und entschieden lehrt der Da-Menschwerdung Christi.
IMasSzeNer, daß Marıa den ersien Rang untier en reinen Geschöp-
ien einnehme, während andere (vor inm) das nicht gen
Yelm oder widersprechen. ET hat iIruchtbare Ausblicke autf
Marıa als allgemeine Mittlerin und ana der Gnaden und Mut-
ier der enschen. Er lehr klarer und besser als andere die
Unbeileckte mpTängnis Er besteht außerordentlich siar. auf
der Heiligkeit des Le1ibes Marıä (248 Interessant ist c WIe I;
1m Gegensatz großen griechischen Vätern, eren COXTC VoOnNn
angeführt werden (130 e die völlige Sündenlosigkeit arıa
ausspricht, aber ohne die anderen durch Nennung ihres i\Lamens
herabzusetzen. Das Werk VO  —_ itchel, ANG, The Ma-
r1010Qy ol aın John Damascene, Turnhout 1930, ird genannt,
aber ın der Bibliographie nicht aufgeTührt. BittremieuX, Ma-
rlialıa 1936, 0l nın noch einige eiınere Arbeiten Schumpp,.

p 9 Zur Mariologie des ohannes Damaszenus 1V  om
Freib. | | 1924 ] 222—234), und Saarda, La Mariologie
de aın ean Damascene de la SoC ranc eiudes
riales 1935, 155—177, Juvisy Letzterer Au{ifsatz 1st vielleicht
erst nach dem hier besprochenen Werk erschienen. Dene{iie

Mü1lTern I Der heilige osep Die dogmatischen rund-
Jagen seiner besonderen: Verehrung. 80 (264 Innsbruck 1937,
aucC 5_1 gbd 6.20 DIie Hauptthesen, die der ert.
dieses außerst gediegenen Werkes iber den hl Joseph aufstellt,
Ssind: Zwischen Maria und Joseph bestan.d e1INe wahre, aber
jungifräuliche Ehe Joseph hat wI1e Marla seıin anzes en die
jungfräuliche Keuschheit bewahrt (53—959). Der hl Joseph
War nicht 1Ur ähr- un Pflegevater Jesu Er hat auch geistiger
Wei und „dispositive“‘ mitgewirkt Z Menschwerdung
des Sohnes Gottes, indem freiwillig und mit voller Hingabe
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den göttlichen Willen den jungiräulichen Ehebund schloB, ın dem
un.d dUus dem otft geboren werden wollte 1053 143 148) Als DaS-
secnde Benennung erscheint der Ausdruck „paier virgineus”

Weil der hl Joseph ZUT Menschwerdung Christi mi1itgewirkt
hat, „geho OT offenkundig ZUr Ordnung der hypostatischen Ver-
einigung“ der auber i1ihm und arıa keine andere g -
schafiene Person gehört 173 er gebührt dem hL.
Joseph e1ine esondere Verehrung, die VoOoNn manchen als protodulia
Dezeichnet WIrd ange Stellen AUS Ambrosius, Augustinus,
Hieronymus, Thomas, Suarez SIn 1mM ext 1NS Deutsche übersetzt
und 1mM Anhang lateinisch gegeben 1C Qganz zutreifend scheint
mM1r der Satz „Wenn möglich wAäre, ohne cheliche Beiwohnung
und tTleischliche Verbindung den ersien Zweck der Ehe errei-
chen, Nachkommenschaft ernalien, waäare das die. aller-
vollkommenste Ehe, Ja, das Ca e1ner Ehe“‘ (87 I.) Der
hl Thomas würde me1ines Erachtens dem Satz ın dieser AIlI-
gemeinheit nicht zustimmen vgl 1 1) 9 ? ad
Auf die Jiturgische Schwierigkeit die protodulia, dal die
Ritenkongregation sich geweigert habe,, den Namen des n Joseph
in das Confiteor, 1n die Oration „DUSCIDE 1rnı tass und andere
einzuilügen und ın der Allerheiligenlitanei VOT ohannes den 1 äau-
ier seizen, antiwaortet Qanz kurz nde se1nes Buches
(222 1.) dal „bei dieser Ablehnung keine dogmatischen, sondern
HUr lıturgische Grüuünde mabgebend“ und „„dab auch die
liturgische Schwierigkeit keineswegs unuberwindbar IS Man
könnte noch naC  rängen m1T dem Satz Lex orandı ost lex
credendi Denei{iie

Der althochdeutsche Wortschatz 1mMahmann, p ’ nade,
Bereich der nade, uns un 1e© eue euische Forsch.;
Abt. euische Philol 80 (178 Berlin 1937, Junker und
Dünnhaupt. Ba Die Arbeit untersucht den althochdeut-
schen Worigebrauch 1ın dem Sinnbezirk, der das Verhältnis ZWI1-
schen ott und Mensch un d das Verhältnis des Einzelmenschen

seinem Nächsten betrifit. ach einer Übersicht über den an
der bisherigen Forschung wird 1n einem Sorgfiältig gearbeiteten
2rsien eil der Wortbestan der untersuchten Begri{ffe, nach Gr
ben Sprachräumen geirennt, auTgenommen. Ein tolgender eil
geht der wortgeographischen Struktur des untersuchten Materı1als
nach. Der leizte und wohl gelungenste Abschnitt g1bDt 1ne Z1u-
sammenTassung der ewoNnNeNeN Ergebnisse. Den Ausgangspunkt
er Untersuchung bildet die christliche Weltanschauung, mi1t der
ın der althochdeutschen .eit die Germanen ın Berührung kamen.
Das Christentum brachte NeCUE, revolutionierende egriffe. Es gilt
:a1lso Zustand und Artung des sprachlichen Feldes Vor dem Uum
ruch, den das ( hristentum mit sich brachte, testzustellen SO
‚erg1ibt sich Tolgendes 1ild Das durch die christlichen Quellen
hindurch erschlossene, bruchstückartig vorliegende Wortgeiüge der
germanischen dit 1ST Ganz auft das Gefolgschaftsverhaltnis mi1t
seinen OCHSien Werten VOIN Ehre, reue, Heldentum aufgebaut.
1er OTrTIie leiern das Baumaterilal IUr die usammensetzung des
Feldes, WI1C ZUT eit der germanischen Religion bestanden hat
huldi, anstT, mM1 und eregrehti. Der zenirale Begrift IST

Dieses Geiuüge Dricht vollständ1ig auseinander, als miıt der Ein-
iührung des Christentum die weltanschaulichen Grundlagen die-
sS(c5 Sinnbezirkes verändert wurden. Der Sinnbezirk gliedert den
Caritas-Begrif} mit seinen beiden olen VOonNn Sündhaftigkeit und
Erlösung als OCNSIien Wert dus. Gegenüber den Worten der
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vorchristlichen Gefolgschaftsethik In das NeUeE, germanisch erl-
Irele Wort ginada, Vü  —_ en kommend, wahrscheinlich VOIL der
irischen 1SS101 geprägtT, immer mehr in den Vordergrund. Es
verdrängt die Oorie der germanischen Periode, eren sich die
ers junge Miss1ion noch bedient a  @, und gewinnt schlieBßlich
aul der gahzen inm1e den S1eg Am nde der althochdeutschen
Deriode endlich erfolgt 1ne Expansion des Wortes na aul
weltliches Gebiet er Es da AUS dem religiösen Bezirk
heraus und edeutie das huldvolle Verhalten des sozlal Höherge-
ST  en und ist 1n dieser Bedeutung eIY verwan mit der einen
Schicht des germanischen ıuldi- egriffes. S12 iın dieser EnC-
wicklung Wiederauibrechen Yyer anıscher Kräfte, die nach E1in-
Iuhrung des Christentums überla ert 9 sich aber Jeiz wieder
machtvall durchsetzen Die VO Arbeit 1ST einigen Stel-
len schr genei1gt, Adus. missionarischer Akkomodation. Schlüsse
auft weltanschauliche rundmotive ziehen. Die Fehlerquelle,
die sich AuUus. der Volkspädagogik ergibt, ist nicht genügen Ye-
Sschaltie o ist UNsSeTer Meınun nach 1n einem ausgereiften
( hristentum sowohl der huldi-Begrift (Schöpfungsordnung) aIS
auch der ginada-Begrifi (Erlösungsordnung) onthalten. 00S.

Winklhofer, A! Die Gnadenlehre 111 der Mystik des. nl Jo
hannes VO Kreuz (Freib. O Stud 43) 80 (170 reiburg
19306, erder 420 Die Darstellung der Gnadenlehre 1n der
Mustik des ohannes VO Kreuz 1ST 1n doppelter Hinsicht ert-
voll, einma durch dıie Bereicherung, die die: Gnadenlehre UrcC die
Hineinbeziehung der mystischen Phänomene gewinnt, und ZUuU
andern durch das Licht, das amı aut die letzteren Man
muß dem erl. aufrichtig dankbar se1in, dab se1ine Auigabe oD-
jektiv aut rund der Quellen lösen versucht haft, zumal aut die-
SCIMN Gebiet nach des Veri.s Ängaben noch wen1g Vorarbeiten
geleistet sind. erl. glaubt die Gnadenlehre des eiligen als.
thomistisc deuten müssen m1T den Einschränkungen, die
wliederholten Stellen angebracht hat Man wird dem erl. DI1IS
e1inem gewissen ra eC geben können. Sicher IST, daß der
Heilige Urc die theologische Bildung, die empfing, zuma
Urc se1ine Lehrer, die wohl ZU größten e1l Dominikaner
reN, VO  — der re des hl Thomas nachhaltıg beeinilubt worden
1St. Au{t der anderen e11e hebt der erl. auch die originale enk-
welse des Kirchenlehrers hervor, die 1immer wieder eine ‚5 dil-
Ju  sche‘ ISt. i1ne weitgehende Übereinstimmung mi der
thomistischen Schule, w1e S1C 1n einzelnen theologischen Kon-
troversiragen, WwW1e eIiwa des Wesens der aktuellen na oder
i1ner Vorherbestimmung ante vel post praevisa merita oder der
näheren Bestimmung der aliur der heiligmachenden na un
des Einwohnens der qgO Personen, annehmen müssen glaubt,
dürfte do  Q gewagt erscheinen, zumal da die meisten derartigen
Kontroversiragen wenigstens ın ihrer präziseren orm einer Spä-

e1t angehören. Man ird überhaupt bei NSerm anl AIr-
chenlehrer nach seiner anzell doch zweifelsohne aszetisch und
mystisch ausgerichteten Theologie cher eın Verschwinden olcher
Kontroverspunkte un 21n Hervorheben der gemeinsamen katholi-
schen ITradition vermuten. Diese immerhin strittigen Punkte
verwischen aber N1ıC die grobe Linie, die der ertL. ın der Dar-ı
stellung der Gnadenlehre gezeichnet hat, und die anzuerkennen
bleibt. Anzuerkennen ist auch besonders die are, durchsichtige
Sprache, dıe Dei der Darstellung einzelner spekulativer Gedanken-
g  e gewiß keine g  gen Schwierigkeiten macht. Das Werk

Scholastik. SE
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dürfte SOMILLT eine wertvalle Arbeit auf dem Gebiet der Gnaden-
ehre, insbesondere ihres Verhältnisses ZUr Muystik, genannt WeT-
den Maas

Br1gue, L > ger de 1ege Un theologien de l’Eucharistie
debut du XlIle siecle 80 XII U. 190 5.) "\arıs 1936, Gabalda
Fr Dieses ausgezeichnete, 1n klaren Linien geschriebeneBuch untersucht nach e1iner kurzen Darlegung des Lebens und der
Schritften Algers die drei Fragen sSe1nNes. eucharistischen Werkes:
die Wahrheit der Gegenwart Christi 1mM Altarssakrament, das Be-
stehen e1ines echten MeDBopfers un.d die Gewalt haeretischer oder
unwürdiger Trliesier. Der Schwerpunkt der Arbeit 1eg naturge-maß Dei der ersien Frage. Hier ist vorzüglich das doppelte Pro-
blem der Zeit, WI1e 0S durch die berengarischen Streitigkeiten g-stellt Wäl, herausgearbeitet. Zunächst die wahre Gegenwart.ger hat stärker als die Irühen Schriiten Berengar sich auf
den Glauben berufen Lange Schriftbeweise tretien zurück. Kurze
CeXie und Väterstellen Sind se1ine Lieblinge. Der Glaube entschei-
det. Dafür aber ird die eucharistische Spekulation tieier geführt.Es 1ST 1n wirkliches Vergnügen, hier Tolgen können, W1e
IUr die Lehre VOINl der Wesensverwandlung die Entwicklungslinie
Von Lanifiranc über Gultmund ger Tührt und die immer klarer
werdenden Lehrausdrücke, die unmittelbar den Fachausdruck
der Iranssubstantiation Iühren, zZeig Sein amp geht VOT em

die Impanationslehre, die, Berengars Auiffassung VO Spir1-uellen e1b Christi 1M rTrolt andern wollte 1ın eine wahre egenwart aber Dei Behaltung der Brotsubstanz. Das 1St nach germöglich, weil Corpus Christi keine Derson 1st und SOmITt e1Ne Nypo-statische Union N1IC iın rage kommt ; Christus wIird ferner dUus
dem Fleische geboren, in die Broigestalt aber nach der JIradition
LU verwandelt. Unbefriedigend aber 1st Dei ger noch die IL:
SUNGg, W1e Christus 1m Himmel und zugleic auTt dem Altare Sein
könne. Er Z1Ce 1Ur die Körper der Seligen als Vergleich der
geistigen ebensweise heran. Die Berengarstreitigkeiten hatten
inren Tun D in der noch unklaren Auffassung des Verhält-
N1SSEeSs VO  — der verwandelten Substanz und den bleibenden Akziden-.-
tien. Teilweise wurden auch VON kirchlicher Seite el Elemente

siar rennt. So kam Na  —_ dazıu, viel schr dem Leib OC hrist:
Eigenschaften zuzuschreiben, die LLUTr den Akzidentien zukommen,die Wahrheit der Gegenwart testzuhalten: Corpus Christi affte-1tur. Berengar War darauf die Üüberspitzte Reaktion ger hat
sich auch hier grobes erdiens durch deutliche Scheidung OI'-
ben E1ine interessante olge des Berengarstreites WärTr e1n gewIS-
Ser Spiritualismus, der sich UrC| den amp IUr die wahre (Ge-
genwart und ihre starke Betonung die objektive anrheıi der
Akzidentien herauszubilden drohte. Mit Schärfe 1äBt dagegen A,
die objektiven Akzidentien bestehen Ihr Weiterbestehen ohne
Iräger hat er Yallz besonders klar hervorgehoben. ann aber Vl -
SUC| auch, das nähere Verhältnis beider eile definieren.
Über eginen uUuns ist OTr aber hier nicht hinausgekommen. Das
‚Sakrament‘ Wäar ihm WI1e selner eit noch stark das ‚Zeichen‘, In
dem die acC sich Tand Es ist die Irühe patristische’ Idee,WwW1e S1Ce kurz nachher Hugo VON ST. Viktor ın seinen ‚Vvasa gratiae‘ausdrückt. Damıit War die starke Irennung VONn sacramentium
und 1eSs sacrament1 Iur die kEucharistie wiederum leicht gegebenDaneben jedoch kennt ger eine andere Auffassung, die eSsSon-
ders bei der Lehre VON der Eucharistie als Sinnbild des mystischenLeibes Christi ichtbar WIrd. Sacramentum ist ihm hier die (1e-
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samteucharistie, 105 sacramentiı die Einheit des mystischen Leibes.
Hier blieb also noch manche spekulative Arbeit eisten. Di
wenigen ZUuge mögen zeigen, Ww1e Werivo das uch ZUr langsamenlelieren Erkenntnis der Dogmenentwicklung der Frühscholastik
LST. Dem wäre vielleicht noch mehr gedient, ennn nicht. 1Ur die
ruüuhere antiıberengarische Literatur, ondern auch die zeitgenös-sische WI1Ie eiwa der S10101 Anselmbrief d. herangezogen worden.
1, eiz kann Man noch N1IC klar unterscheiden, Wäads igen-arbeit Igers, Wds Zeitgut iSt. Weisweiler.
y Zak, A ’ QOuaestiones disputatae de Ordine. 80 397

Premisl 1936, SOC. Michaelis. Doll — Die Arbeit handelt
1m wesentlichen üuber die N5a ramentalıtat der nıederen Wei-
hen, die S1C verteidigen SUC Im eil wird historisch 1m
Anschluß ieland und van. Rossum die Entwicklung VOINI der
Datristik DIsS aul NSCeTrTC Tage dargelegt. Man gewinnt ErNeut
guten Überblick, W1e sıich Se1it der Frühscholastik die Ansicht
gründlich geänder hat Gunsten der Nichtsakramentalität,
daß INa  S heute iast das umgekehrte ild sicht w1e 1m oder
r Der Wendepunkt 1eg 1mM wesentlichen. beim Auiftreten der
ennin1ıs der Ostlichen: 1ien durch die Untersuchungen VO  — M\:

chiebt die veränderie ellung VOTr em einer stark histo-
rischen Einstellung der Theologie D die das dogmatische Element

viel vernachlässigt habe (vor em das C: DFO rmenıi1s).Im eil WwIrd er die ellung des Verlfi.s mehr dogmatisch
begründet. Die Lesung und das Studium des, Werkes kann INa  _
LUr empfifehlen. die Darlegung aber ZUr Überzeugung ausreicht?
Der Rezensent Wäar leider nicht 1n der glücklichen Lage, 1ese
rage DOSITLV beantworten Das entscheidende Moment 15T
21 gerade das dogmatische. enn die grundlegende rage, b
Christus eiINzZzeInNe Sakramente UUr 1n enhere eingesetzt hat das
ist, W1e erl richtig hervorhebt, infolge des Fehlens der Hand-
auflegung Voraussefizung Iür die Sakramentalität der ordines m1-
OTEeSs 1ST nach dem auie der Gesamtdogmenentwicklung SpIt
dem eher negativ beantworten Die Gesamttendenz
geht hier N1ıC nach e1iner Ausweitung, ondern nach einer eren-
QUNnNdg der Gewalt der Kirche. Das zeigt sich e rFreC| deutlich
aran, daß die NeuUueTen Iheologen in ihrer enrnel lieber auf
die Sakramentalität der nıederen Weihen verzichten. Es iIchlen
auch positive, durchschlagende EWeise iür 1eSC Sakramentalität
ennn das Iridentinum wollfe, nachdem Cajetan der negatiıven An-
S1C zugestimmt hatte, nichts über NSeTe ache entscheiden
und das CCT.: Dr Imenis kann schon deshalb nicht entscheidend
se1in, we1l hier die Handauflegung und der aps ohne W e1-
iere Unifehlbarkeitserklärung LUr die Ansicht der eit wiedergeben
wollte Es mangeln lerner historisch sichere Zeugnisse TUr e1ne
Einsetzung der Sakramente 1n eNeTE Ölung bei religıösen Ze-
remonı.1en W1C der Firmung und die vorhergehende el Sind seit
den un als solche erkannt er wechselte auch ihre
SeizunNGg der Ehegültigkeit handelt sich die Spender; er»
anderungen der Wortfiorm der Sakramente bleiben alle akziden-
tell. er Dleibt INa  = wohl besser ın der Linie der heutigenDogmenentwicklung, die ihre gute Begründung auch 1n der eit
und den Gebräuchen W1e Auiffassungen des rchristentums haf,

die nliederen Ordnungen recht Qgut VOIN den höheren unterschie-
den und als solche erkannt I er wechselte auch ihre
ahl und usübung, WOoiuUr die Praxıs der Ostkirche bis auftf
uUNsSeTe Zeiten bestes Zeugnis ablegt. Mit manchen ‚Beweisen'‘,
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WwW1e S1C hie und da DIS heute die Sakramentalität vorgelegtwurden, Fraum Te1llllc mi1t eC all. uch AdUus diesem Grunde
ist das uch en Dogmatikern, die Uuber die el esen, schr

empiehlen. In der Literaturangabe Ichlen die beiden grund
legenden TrbDelıien de Ghellinck, Le traite de Dlerre Lombard
SUT les sept Ordres ecclesiastiques ( RevHistkccl 1909 | 200 IL
(2U e 11 Dl und ilmart, Les ordres du Christ
( RevScRel | 1923 | 205 LL Vgl Weisweiler, Das Schrifttum
der ule Anselms (BeitrGPhThMA D: 2 2306 IL und
Ders., Maıiıtre S1imon DIC LOV. 17) Löwen 1937, (@®)0| IT

Weisweiler.

Grundlegendes Moral un Kirchenrecht,
Äszese und Mystik.

MT S:CH. 1 Morale eTt orps mystique. S80 (276 Da-
r1Ss 1937, Desclee Fr Als Fortsefizung und Ergänzung
Se1inNes wahrhait groBben theologischen Werkes über die kirchliche
Lehre VO Corpus Christi mysticum (vgl Schol 11 | 1936 ] 603)
gibt der erl hier e1nNe el Von Vorträgen heraus, die sich alle
1n e1ner gewissen Einheit die rage lagern, W1e welit die

tische en ausstrahlt.
Lehre VO mystischen Herrenleib aul das sittliche und dSZ@-

1ne grobangelegte Neu-Ausrichtung:
der Moralprinzipien auft die Gesetze einer übernatürlichen (iemein-
schaftsmoral (Im Gegensatz ZUT bisherigen vorwiegend Individual-
moral) hat der erl oIiilenDar nicht beabsichtigt. Die Bausteine,
die jedoch einem Solchen Werk jefert, Sind hnOöchst beacht:
ich Kapitel wI1e Incarnation T OCIrIıNe spirituelle, alıntieie des
membres, Priere, Dauvrete, chastete, Arz  obeissance, die mehr dem
Bereich der Aszese als der eigentlichen ora zugehören, S1INd.
VO grober 1leie und teilweise bezaubernder Schönheit Zeiger.

OQeuvres de AD SS ser1e Opuscules. La
morale chretienne (De mMoOribus ecclesiae catholicae, de gOöN
christiano, de naiura on1 exte, traduction, introduction ei 110-
tTes Par Koland-Goöosselin 1920 252 Darıs 19306, Des-
clee Fr In einer gröberen Schriftenreihe „51iblioiheque
Augustinienne‘ wird ayre das Schritfttum des groben Kirchen-
cehrers ugustin weiteren gebildeten Areisen zugänglich machen.
Das Format der Büchlein ST an  1C und bequem, die Ausstat-

dieLUNGg sauber und geschmackvoll. Die vorliegende Ausgabe,
moraltheologische und 1SCHe Fragen dus den Schriften Augu
Stins iın Auslese zusammengestellt hat, erTu 1m wesentlichen
aul dem ext der Mauriner. Stücke, die dem heutigen Menschen
schwer begreiflich oder unangebracht erscheinen mußten, wurden
ausgelassen. Die Textanordnung 1ST S dab dem lateinischen exf
aul der linken Leseseite die sprachlich eiIne Iranzösische Über-
Seizung rechts entspricht. Die erklarenden Anmerkungen, iın e1inem
Anhang 2353—50) untergebracht, sind karg, me1isiens wieder Adus
andern Schriften Uugustins eninommen. Zeiger.

L1CHTTE R) Die ilhelm Diltheys an dUus
Ethik Moral 13) 80 168 Düsseldorf 1937, Schwann
35.60. TrDeltien Uüber Dilthey W1e die VO  = oOler un sind z
begrüßen angesichts der edeutfung des Begründers der geisteSwIS-
senschaitlichen Schule Dilthey gehörte adurch den Überwin-
dern des positfivistischen Naturalismus des Jahrhunderts und

den Wegebereitern Geistesphilosophie und Meta-
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physik, auch ennn leifzterer sich nicht bekannte ange VOTLT
der Existenzphilosophie stellte den enschen, un in ihm eın
sittliches Handeln in den itffelpun der Philosophie. Aus T1e-
Den, e! Gewissen ersteht 1ın erbindung mI1T dem ‚Le-ben des objektiven (Gjeistes 1n Kultur und Gemeinschaft die wahre
sittliche Persönlichkeit Ein Endurteil bietet NIC da dies
seiner ntersuchung UDer die Bedeutung des Diliheyschen Lebens-
geIiuhls IUr die katholische Moraltfheologie vorbehält. lele qgee1lg-neife /Zitate ren iın Dilfheys System e1in soweit INa  —_ VO'  —
einem Olchen sprechen kann Dei dem weitgehenden Irrationalis-
NUuSs und geschichtlichen Relativ [11LUS des VOINI Schleiermacher her-
kommenden Theologen. Sein Ssties bleibt sein hochstehendes
Ethos und se1ne Ehrfurcht VOT lem Geschichtlichen, die auch derB  11
christlichen Offenbarung Raum-1äBt. (1e6EmMmel

ScCHUNT.E, @n Cap., Die Zurechnung der sitflichen
Akte Dei Psychopathen und eren seelsorgliche Behandlung: hGI

(1937) 49— 66 I Psychotherapie und eel-
SOrge  + ThPrOschr (1937) 285—290 Die modernen, WIiSsen-
schaftlichen Erkenntnisse über Seelenleiden und psychische S{tOrun-
gell regien bereits VOT vielen ahren 1ne Gruppe von aufgeschlos-Moraliheologen und tuCc tigen Ärzlen auch die bisherigemoraltiheologische re und seelsorgliche Praxis einer Überprü-IUNg unterziehen. S10 Dlieben zunächs einsam mit ihren Be-
Strebungen ; bald jedoch iIrat die Stelle dieser mehr ablehnen-
den Haltung eine geradezıu gegenteilige und NIC weniger alsche
Einstellung, indem man Nun geneigt WAär, iın Bausch un ogenes religiöse Seelenleben miıt den ugen des PsychopathenDetrachten und schlieBßlich der enügenden Vollverantwort-
1C  el des enschen 1n seinem sıttlichen Iun überhaupt wel-
teln Tst die etztien re en unNs. in einer ©1 VO  x VeröÖö{i-
Jentlichungen einen gesunden Mittelweg gebracht, aut dem sich
die unverrückbaren Grundsätze christlicher ora mit den lat-
sachen und Gesetzen psychischen Geschehens iinden Schulte, be-
reits Frunmlıc bekannt Urc sSeıin verdienstvolles Handbüchlein
Was der Seelsorger VON nervösen Seelenleiden wissen muß?, ader-
born 1936, behandelt mit gewohnter Sachkenntnis und Gründlich-
keit die sittliche Verantwortlichkeit der einzelnen rien VOTI SCo-
1SC Aranken Die Grundsätze sind N1IC NCU, ondern
längst in den größeren moraliheologischen Werken ausgesprochen(de voluntarlio, de impedimentis habitua.  Uus oT actualibus aciuum
moralium), aber S1C sSind ohl selten konkret und VOT em

MULGg den einzelinen Krankheitserscheinungen zugewand WOT-
den Schattauer berichtet Hand VO  S vielen Beispielen, W1e
die moderne edizin immer wieder ‚die Ce1e entdeckt“‘, die
Bedeutung des Innern, des Psychischen, einer packenden Überzeu-
YUuNGd, ordentlichen Lebensiührung, des ruhigen, ın der religıösenWelt verankerten Gewissens, und vermittelt wertvolle Winke, W1e
edizin und Seelsorge zusammenarbeiten könnten und ollten

f (
Vgl seinen sSien Artikel ber uysterie ( ThPrOschr U1 | 1938 |

Zeiger.
ering, H r p‘l De genuina notlione lustitiae generalis

SCu legalis iuxta Thomam: ANng (1937) H64— 487 Da die
1USI1LL1a soclalis auftf die nicht näher  s eingegangen ird
WONNLIC m1t der iustitia egalis gleichgesetzt wiırd, soll die re
des Thomas über letztere klargestellt werden. ardinaltugendiSst LUr die 1USLiL1a partficularis ; inr ist aber die legalis übergeord-
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nNet WIe das anze dem Teil; 1n der aterie deckt sich diese
Gemeinwohlgerechtigkeit mMT der er übrigen Tugenden. Mit
Recht wird hier die vielumstrittene Cathreinsche Ansicht über die
Kardinaltugend der Gerechtigkeit verirefifen Zu wen1g aber 1äBt

neben der die anderen ugenden lenkenden 1USTI1L1La Jegalıiıs g -
neralıs die unmittelbar auft das GGemeinwo sich richtende iustitia
legalıs essentialis (oder speclalis) ZUr Geltung kommen vgl 2

d. O; Schol 12 | 1937 ] 219 l.) WIe die caritas auber ihren
AaCIUS imperaltı ihren aCIus E 11C1L1IUS hat mit eigenem Objekt un E1-

Materie, auch die 1USIL1LMa: legalis, die 1m letfzteren
n1ıe generalis el ondern essentialis (specialis). Die Verlefzung
dieser unmmittelbaren Gemeinwohlgerechtigkeit triiit deshalb N1IC
eine andere Tugend (zu 450) In dem. beigefügten Schema wären
Titels miBverständlich.
el rien der iustitia legalıs irennen, auch 1ST das ‚Seu  4 des

Gemmel
I E 3 Tros und 1e k1 U (45 Berlin 1937,

Furche 0.80. Die Verhaltungsweisen VO  — ros und 12
bedeuten WwWwel auseinanderklaifende Weltauiffassungen und Lebens-
haltungen: des sich unabhängig iühlenden ireien enschen, der
den anderen 1e und ersehnt, weil CT LST, also einen Wert De-
deutet, den besitzen sich ohnt, und den in OTtt geborgenen,
aber auch Yallz Gott gehörigen enschen, der 1mM anderen ein eben
olches esen S1e und schon darum, e1l 05 da iST, Liebe und
Verehrung dus Gott und ın ott verlangt. Von hier AaUS Sind eri-
VO Einsichten gegeben un das jiefere Wesen der Geschlechter-
1ebe, auch Qanz zarie und eindrucksvolle edanken vorgelegt IUr
die Unauflöslichkeit DZW. Einheit der Ehe Es 1ST lehrreich und
zugleich traur1ig ijestzustiellen, WI1e nahe der erl die urkatho-
lische re VO der virtius theologica carıtatis (als AaINOT rail0-
nalıs benevolentiae o1 amicıtiae muLuae 1m Gegensatz 2A00 bloben
INOTL sensualis Concupiscentiae) herankommt und wWw1e er doch dem
Tieisten dieser Lehre, der vechten AuTfassung ihrer Supernatu-
alıtas fernbleibt. SO erklärt sich, daß seinen teinen AusTührungen

der sich iın eder nichtkatholischenderselbe Zwiespalt anhattet,
Auffassung des TODIems alur na ın und Linden mub

M  M
Zeiger.

Wernz-Vidal, p > Jus Canonicum. VIL Poenale ccle-
siasticum. UT 0 (VII D 613 5.) Rom 1937, Gregoriana.
Das Werk des verdienten Kanonisten Vıdal nähert sich seinem
Abschluß uch dieser 1n dem das Strafrecht, W1e VOIN

Wernz geschrieben WAar, in Ausgabe den Anforderungen
des @i® angepabht wurde, 1ST nach den gleichen Grundsätzen g -
arbe1ite WI1e die vorausgehenden, über die 1ın dieser Zeitschriit De-
re1Ls berichtet WwWUurde (10 101 Wenn 05 auch gewib sechr

edauern IS daß die ın ihrer knappen Genauigkeit wertl-
vollen Ausblicke 1n die Rechtsgeschichte SOWIe 1n die moderne,
weltliche Rechtspflege und Philosophie, die das Werk Von
Wernz auszeichneten, NC aut den an der augenblicklichen
Forschungsergebnisse gebrac wurden, bleibt doch das große
Verdienst des Bearbeiters bestehen das nach dem CTE geltende
ec. SeinNe geschriebene und VOTL em seine lebendige, immer
Tortschreitende Auslegung 1n das klassische Werk VOINN ernz 21N-
gebaut en Solches konnte 1ın derartiger Fülle und Sach-
kenntnis LUr eın Mann eisten, der WI1e se1it Jahrzehnten
als Universitätslehrer ebenso WI1e als gesuchtester Berater und
Gutachter bei den Verwaltungsbehörden älg ist. Zeiger.
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e110, M ’ Summa T1S Canon 1n uUSum scho-
arum.,.

Cap
111 80 (5066 5.) Rom 1936, regorlana. Mıit

diesem andchen 1st die kurzgefaßte Erklärung des gesamten gel-
tenden Kirchenrechts abgeschlossen. Der erlT. behandelt hier
das ccht der kirc  i1chen Gütferverwaltung (1—66), Prozelbrecht
67—358), Strairecht 9—956! mi1t all jenen Vorzügen, durch
die l1un bereits ın der kirchenrechtlichen Literatur allgemein
Dekannt geworden ist umfifassende enninıs der Gesetze und ihrer
Auslegung, sicheres Urteil, klare Darstellung, durchsichtige An-
ordnung, praktische Brauchbarkei iür Schule und en Zeiger.
enner, Kirchliche EheprozeBordnung. Textausgabe der

EheprozeBinstruktion v Au 1936 ne einschlägigen kano-
nischen Bestimmungen mit Ver eisungen und Sachverzeichnis. 120

D 152 Paderborn 1937, Schöningh. — Das kleine,
handliche ucnleıin bietet keinen ommentar, ondern 1LUFr den
ext Lolgender Erlasse Instruktion der Sakramentenkongregation
iur die Diözesangerichte in Ehenichtigkeitsprozessen VO Au
1936, Normen Iür die TOZEeSSE über e1inNe nichtvollzogene Ehe
zwecks Verhütung einer betrügerischen Unterschiebung VON Dor-

VÜO n 1929, Instruktion beitr. den Gerichtsstand in
Ehesachen auft run des QOuasidomizils VO Dez 19209,
Schreiben über die Behandlung VC)  — Eheprozessen VOIN Juli 1932,
Vorschrifiten der Sakramentenkongregation Tür die TOZESSEC ın S a-
chen der Dispens VOII nichtvollzogenen hen VOIN Mal 1923 211n
umTfangreicher Anhang mit Formularen, die Instruktion des H1 ÖOi-
11Z1Ums über das Verfiahren ZUr. Ermittlung des es e1ines VOTli-
schollenen Ehegatten VO Maı 1868, endlich eine Anle1itung iUur
das Verfifahren 1n Ehetrennungssachen, die der Geschäftsordnung
des Erzbischötilichen Konsistor1ums in Breslau VOIMM März 1933
eninommen 1St. lle exte, außer dem efizter Stelle CHANM-
ten, Sind iın lateinischer Sprache gegeben Die Textwiedergabe
wird ergänzt urc einige wenige Fußnoten und Verweisungen,
ıne kurze brauchbare Bibliographie und eın Qgalnz ausgezeichnetes
Sachregister, das den Inhalt der Instruktionen voll erschlieBt.

eiger.
D anyaldaienr D e <1e LO z Le mariage en droit cano-

nıque Orlenia 80 (XIV 238 5.) Darıs 1936, 1rey. Fr
Man kann das uch einen Uell, modernen Zhisman eNNEN,
wenn sich auch sachlich N1IC QgallzZ mit ihm deckt. ach einer
Übersicht über die verschiedenen Ostkirchen und ihre Rechtsquellen
wIird das erec iın Geschichte und Gegenwart behandelt, und
War das ecC der Eheschliebung, Auflösung, Hindernisse, Wie-
derverheiratung, jeweils in der byzantinischen und ın den einzelnen
nichtbyzantinischen Kirchen Auft beschränktem aum eın ungemein
reicher Volkssitten, Umwelt, Fremdeinfiflüsse VOIl uden, Mu-
selmanen \ M i haben innerhalb der Ostkirche 1n buntes Gemisch
VOI Rechtsformen geschaifen. Es ist 1Ur schade, daß die erT. sich
NIC. mehr der Aufhellung dieser inneren Abhängigkeiten widmen
konnten; hoiffentlich ird 1ese reizvolle und bedeutende Arbeit
später VO  — ihnen  f geleistet. In doppelter Hinsicht ist das Buch,
ganz abgesehen VON dem eutigen Interesse TÜr die Union der Ost-
kirchen, auch IUr den lateinischen Theologen und Kanonisten Von
em Wert einmal offenbart einem konkreten eispiel,
dem erec W1e weilit doch 21 Kirchen infolge des CcCA1Smas
sich VO  —x einander entiernten und ihr ec 1n grober Unabhän-
keit entifialieien. e1 mu der Verlust der sicheren aubens-
grundlage 1m DPrimate in den östlichen Kirchen schr bald ehl-
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entwicklungen iühren, WI1e Bbe ZUT Eheauflösbarkeit Ehe
bruch (bezeichnenderweise Linden sich nklänge aran 1n der g -
samten Rechtslehre der westlichen Kirche, 1mmag S1C auch
Frühmittelalter noch krause nigleisungen aufweisen, LIUT in
jenen wenigen ammlungen, die W1e die irisch-britischen HPoeni-
tentialbücher oder WI1IC einige ammlungen dUus Süuditalien unfer
dem ıunmittelbaren Einiluß des Orients sianden). Ein anderes ist
der Anteil des keltisch-germanischen Rechts der Eherechtsior-
MUNG 1 Westen Selbst Welllll noch eini1ge geben sollte, die
sich diese Erkenntnis sträuben, müßbte sS1e die einfache L at-
sache nachdenklich machen, daßb {A die gesamte Streitirage
i1ber die Rechtserheblichkeit der copula 1n den östlichen Kirchen
überhaupt eine spielt, während sS1e 1M Westen aul wWwe1lie
Strecken hin beherrschend 1NS Blickfeld irat erIivo iSt das SP-
gebnis, daß die EheschlieBungsiorm auch schr Hhald 1n der Ost-
kirche sich ausbildete, und er sicher nicht einNzZIg dem d-
nischen Muntrecht danken seıin wIird nier den wissenschaft-
lichen Werken über die Quellen der russischen Kirche wäre auch
das neuesie Werk aufzuführen: erman, De Tontibus 1UrIis eccle-
slasticı ussorum, Rom 19  S Zeiger.

Hohenlo C 9 Einfluß des Christentums auft das Corpus
jJuris civilis. Eine rechtshistorische Studie ZU Verständnisse der
SOzlalen rage &0 D 2975 Wien 1937, Öölder
Fragen und Gedankengänge, die der erl. schon er D iın
seinem. Werk Grundlegende Fragen des Kirchenrechtes, Wien
1931, wenigstens vorbereitete, sind hier 1n groß angelegier Stiudie
zusammengeTabt und mi1t Wäarmer Begeisterung behandelt
INan kann sich des Eindruckes nicht erwehren, daß die Begeiste-
TUuNG der Forschung manchmal vorauseilte, daß S1C auch dort g —-
schichtliche Zusammenhänge und rechtlich-ideelle Abhängigkeiten
s1e. die nüchterne Wissenschait bislang mit einem aDSsSC  12-
Benden Urteil zurückhielt. Die Grundidee des Werkes IST Christ-
liches Denken und christliche Rechtsaufifassung, besonders 1n den
Fragen des SOz1lalen Zusammenlebens der enschen, Menschen-
a  wuürde, Sklaverei, Ehe und Familie, Eigentum und Arbeit, ormale
Rechtsstrenge und va  misericordia, en das spätkaiserliche, FrO-
mische ec entscheidenden Punkten beeinflußt un dadurch
die heidnischen, unmenschlichen oder doch wenig christlichen
ärten des a  en, klassischen Rechtes gemildert. Ausdruck dessen
sind schr viele Bestimmungen der jJustinianischen ammlungen.
Diese Tatsache sollte 1Un endlich N1IC mehr geleugnet oder toTl-
geschwiegen werden. Darin 1eg auch keine ‚Verderbnis‘, die das
echemals einheitliche klassische eC seiner Herbheit, Erhabenheift,
Strenge und systematischen Sauberkeit teilweise eraubte, ondern
d 1eg vielmenr die ST und sch!:  te Ergänzung und Verede-
Jung des romischen Rechtes Es wäre LUr VO  —_ egen »
enn INa  — diesen guien nNnsaizen hätte weiterbauen wollen,
anstfatt die stiarren, unchristlichen Formen einselt1ig pilegen, die
dann, durch die kezeption Allgemeingut der abendländischen und
modernen Kultur überhaupt geworden, der SOzlalen Not -

eit sicherlich mi1t schuld S1Nd. Die ese, die eutfe De-
Ssonders erTfolgreic VON einer italienischen elehrtengruppe VOeTI -
Lreien wird und sich VOT em die Vertreter der römischen
Rechtswissenschaft des vergangenen Jahrhunderts wendert, 1ST S1-
cher weithin berechtigt. Die VO ert. gezeichnete grohe Linlie
1ST auch geeignet, anregen wirken. Zeiger.
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K r Lenr; Hl:; Römische Rechtsgeschichte (Grundrisse des eut-
schen Rechts, nNrsSg. V, Lange) 80 (II 124 5.)
übingen 19306, Mohr 2.60) DIie zunächst m11 einer gewissen
Heftigkeit Von einigen reisen vorgeiragenen Angriffe das
römische Rechtsstudium 1ın Deutschland en Nun esserer E1n-
sicht atlz gemacht, weil eben AUSs den geschichtlichen Gegeben-
heiten mMay Man s1Ce illigen oder nicht e1in Verständnis

deutschen Rechts ohne enninıs des römischen Rechts
möglich 1ST. Der vorliegende Grundriß onthält mehr als eın 1Le
esagtl, nämlich auber einer Rechtsgeschichte eine Einführung in
die Grundbegriife des römischen DPrivatrechts Er hat unverkenn-
Dar grohe Vorzüge LOLZ er Knappheit 1n der Stoffbehandlung,
und Wäarl ersiens die Einbeziehu der altesien Volksrechte VOIN

Römern und ellenen als sT mverwandtier arischer Völker;
zweitens se1ine wissenschaitlichen Qualitäten, durch die sich
VOIL manchen eute erscheinenden Grundrissen vorteilhaft aD-
hebt; gründliche Sachkenntnis und peinliche Genauigkeit erstrek-
ken sich DIS in die eifzien Kleinigkeiten; endlich die gedrängte
und doch übersichtliche Darstellung. Leider hat das Bestreben,
11 wenigen Worten möglichst viel nicht selfen die eichte
Lesbarkeit beeinträchtigt. OD die begreifliche Tendenz, in den
en Rechtsordnungen der Mittelmeervölker alıens und rle-
chenlands völkisch verwandte Zuge entdecken, N1IC| manchmal
dazu rte, die en Rechtsgebilde nach germanischen Rechts-

nichtbegriffien mehr als tunlich auszulegen, kann hier 1m einzeln
eiger.untersucht werden.

Vincke, » Volkstum und eC| AUSs kirchenrechtlicher und
volkskundlicher Sicht (Forschungen ZUr Volkskunde, 28) gr 80
(48 Düsseldor{f 1937, Schwann 220 1ese NeUue Berel-
cherung der verdienstvollien Schreiber’schen ammlung behandelt
mit sachkundigem, abgewogeNemM Urteil die zeitgemäbhe, schwierige:
Frage der Beziehung ZWISChen dem kirchlichen Recht und dem

insbesondere dem deutschen, das bekanntlich großenteils,Volkstum,
VOra| außerhalb der Reichsgrenzen, dem katholischen Bekenntnis.
angehört. Ei Hauptvorzug bildet die wohl die älite der
Schrift umfassende Zusammenstellung der neuestie einschlägigen
Literatur, die in den oit NUur andeutenden, stoffreichen ext Qgut
eingearbeitet 1st. Zn kommen ZUr cechandlung das Minderheiten-
reC. die rage der missionarischen AnDaSSUuNdg, ılber die Wert-
VOollsties Nun wieder 1n den FrömIlscChen Entscheidungen für
ına und apan iSt; die rechte ethode iın der eur-
teilung der Entlehnung 1glöser oder rechtlicher Gebräuche (19
Anm Ll! AÄAnm ETIONT, wWwI1e das ufgehen eines Stammes
iın der Nation könne auch die Teilnahme der Nation der Welt-
ultur der Kirche Bereicherung edeuftfen, ohne Eigenarien Z@1-

Von welcher rechtlichen, auch nationalen Bedeutfungschlagen.
die christliche Persönlichkeitswürde oder die cChriı1sti-wurde eiwa GGemmelliche Verklärung des Staats- und Volksgedankens!

Lutnmerische KircHe 1n Bew  g Festschrift 1Ur
MC Z Geburtstag, nrsg VOoN W- @e In eF.: &0 (Xl

U, 228 rlangen 1937, Luther-Verlag 480 Der gröbte
eil der Schri{ft, die Freunde Mitarbeiter dem Vorsitzenden
des Martin-Luther-Bundes widmen, befaBt sich mit der 1asporäa-
Ursorge, zum a 1n den außereuropäischen Ländern, und dürite in
seinen vielen Einzelheiten ohl 1Ur die Kreise des sirengen, die'
Preußische Union ablehnenden Luthertums interessieren. Die eute
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umkämpften theologischen Fragen werden 1Ur gelegenilich und
Yallz leise berührt. DIie TuUunT etzten eifräge weiten den Rahmen
der Schri{ft. Hervorgehoben sSe1l der kurze Bericht VOII er
er die theologische iın rlangen und der Aufsatz VON

Schomerus über die rage der Kirche in der Diaspora.
Mit eC wird betont, daß kirchliche iaspora sich theologisch
1Ur rechtiertigen 1äDt, WeNn die Wahrheitsirage erns
WIr T1D1118.

F US ST K.; Der rSprung des Mönchtums. 0 (XII U, 308
Tübingen 1936, Mohbhr. 3.60 ; geb 10.50 Nach einer Ein-
leitung über die Fragestellung und ihre Geschichte se1it der Re{ior-
mation, mit besonderer Erwähnung VON Mosheim, Mangold und
Weingarten, schildert die Entwicklungsstufen der christlichen
Aszese VO der eit der Apostel DIS ZUr Entstehung des Zönobiten-
LUmMS 11—131) Es Tolgt e1ine schr ausiführliche Darstellung der
aszetischen Auffassungen und usiande der äagyptischen Mönchs-
kolonien, WI1Ce S1e unNs ın den AÄpophtegmata RPatrum enigegentreten
32—2 Diese hochinteressante Schi  erung des mönchischen
Lebens und Denkens, woldur die Apophtegmata wohl noch n1ıe
gründlich ausgeschöpift wurden, LäDt die Notwendigkeit der rage-
stellung CEULLIC erkennen: Woher e1ne eigenartige und sirenge
AÄszese bei vielen Tausenden VON Christen ? SC  1e  ® Tührt
die ruheren Erklärungen, WI1e S1Ce Dei Protestanten, Da auch be1
Katholiken, sich Linden Abhängigkeit VOIL Therapeuten, Serapis
dienern, Manichäern, indischen önchen SOW1€ Eintfluß der hri-
stienverTfolgungen und der sozlalen Notlage, aut ihr richtiges, FrecC
bescheidenes Mal zurück  H ( 280—30 Da lefztgenannte Hypothe-
sen bei katholischen Forschern nNniıe viel Anklang geiunden aben,
bedürien S1Ce keiner längern Erwähnung. Um mehr lordert ine
solche der ersie eil enn INa vereiniacht sich noch immer
gelegentlich die Antwort aul das Problem sehr, indem inNnd  —
es Mönchsleben kurzerhand aut die ‚Evangelischen äte
rückführt. Es 1ST WäarTr richtig, daß hier der letzte Quellgrund
lıegt, aber gerade 1ese konkrete Auswirkung und Übung der
‚Räte‘ bedari recCc wesentlich noch verschiedener Zusatzerklärun-
gen Dal davon eiInNe el bietet, 1STt eın Hauptverdienst.
An Hand der Schrift und der altchristlichen Literatur gibt
OT die einzelnen Stufifen und CNArıife die VOIIN den aszetischen
Lehren Christi, des Täuiers, der Apostel ZUuU önchtum Tiühren
Wir Tinden schon Yallz Irüh die Übung der Selbstverleugnung,besonders der TrmMuL, der Virginität, des Fastens innerhalb der
emeiınde Langsam en sich Aszeten und Jungfrauen VO  — den
uüubrigen Gemeindegliedern ab un werden ZU: eigenen Stand, der
sich bald durch das Gelübde der JungTräulichkeit noch mehr Von
den andern trennt. In manchen, besonders häretischen Zirkeln
wird die außere Abtötung UuDeririebDen Wohl nicht mit Unrecht
betrachtet die Gütfergemeinschaft ın der Urkirche und das SyYyn-eisaktentum als einen der Wirklichkeit nicht echnung tragendenVersuch noch höherer AÄAszese., Die geschaffene geistige ren-
NUNd Von dem TOS der Gemeinde entwickelte sich Yalz spontan

e1ner körperlichen weiter: die Aszeten Jell sich 1n die ähe
der Ortschaften zurück, da ungehinderter ihre Lebensweise
verfolgen können. Verschiedene Giruüunde drängen in 1ese ich-
TUnNg das eispiel der Propheten und des Johannes, der eschato-
Oogische Gedanke, die mit der Zunahme der Gläubigen Tast notT-
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wendig gegebene Senkung des sittlichen Höhestandes, das 1ın
ängeren Friedenszeiten sich geltend machende Verlangen nach C1-
NeII Ersatz des Martyrıums, die Schnsucht nach ungestörfer HBe-
schauung, die Abtrennungstendenz häretischer ÄKreise W1e der
des Hierakas, vielleicht auch die Abnahme der Notwendigkeit
e1ines tarken aszetischen erns 1n den hierarchisch immer fester
organisiertfen Gemeinden. Die vollständige LOÖSUNG VON den
menschlichen Wohnungen in der Anachorese ist durch den äahn-
lichen Gedanken begründet, daß mMan LUTE das aszetische Hoch-
ziel erreichen vermäad. Begeisterung über Beireiung und schnelle
Ausbreitung der Kirche helien gerade bei den I1deaisten nach, DU-
rien und Ägyptfen hbieten die au IM Lebensmöglichkeiten, einige
grobe Beispiele wirken SUGgeSLiV. Nachdem schon die Anacho-
reie sich Z groben e1l1 HI-—- ruppeh und N1IC allzuweit Voni S0
einander angesiedelt hatfen, ergab sich der weitere Schritt des,.
RPachomi1us JallzZ leicht: Um Dbesser IUr das aszetische en
chulen, die orge IUr das Materielle mindern, die eianren
der nachorese meiden, die groben christlichen Tugenden des Ge-
horsams und der 1e mehr üben, wird das gemeinsame en
gewählt. Mit diesen Ausführungen nat den rsprung des
Mönchtums m1 dankenswerter Objektivitäat 1m Wesentlichen g -
klärt. C gäalz einverstanden ist der katholische Leser m11 g -
Jegentlicher Ireier Exegese, die zwischen Herrenwort und spätern
Evangelientextien erscheldet ınd mit dem vorausgeschickten Be-

Das Urteil über die 1ta Antonil als 1ST0-grifi der Aszese‘.
rische Quelle dürt sireng und N1IC gallz begründet 21n

altz V, Frentz
V Acken, Germanische Frömmigkeit in liturgischen

ymnen. 80 (132 Freiburg 1937, Cariıtas 220 —
uübersetzt 100 aut germanischem en DIS 1150 entstandene

umnen praktischem, liturgischem Gebrauch. Er 1ST der ber-
11UTr 1mM Altchristenfum und 1n die-ZEeUQUNG, daß NsSere egenwar hunderten ihr anregendes Vorbildsenmn ersien frühdeutschen Jahr

sehen und suchen MUuSSe. Hie soll der eser oder Teilnehmer
Dieliturgischer LFelern eccht germanische rommigkeit spüren.

edichte esen sich gla  ’ wirken geiragen nd feierlich und '=

en über den immerhin wirklichen Alltag, wenn auch das e1ın-
aC OoOren ohne sinnendes Nachdenken nicht 1n den Sinn der

LäBt. Der alınıs oder Germanıist, der WäarHymnen eindring
ben nicht das Wort en soll (1) werden1ın diesen jederga

den Versuchen Einwendungen machen. WennTOLZ ihrer Freude
WIr das Echtgermanisch AUS den Hymnen ersehen solilen, bedarti

gröBßter Genauigkeit. Nur die enniInıs des wirklichen Wort-
gebrauchs der Zeıit, Testzustellen Aaus den übrigen Werken dieser
Jahrhunderte und den damals viel gelesenen Kirchenvätern,
1Ur wirkliche ebersefizungsireue Vermitteln unNs, Wäas Nu  — eigent-
Q germanische Frömmigkeit ST  B SONST formen WIr die Ver-

uUNseTfenm Wunschbild Die vorliegenden Überset-gangenheit nach
berall Ungenauigkeiten und Fehler Man vglZungen zeigen uu  —

die eCUEe ÜbersetZUNG des enl Crealor, die übrigens 1Ur

dann gerechtfertigt wäre, ennn S1e besser wäre als die vorhan-
denen (et spiritaliıs uncti10, iu riıte PTam1ssum patrıs, accende lumen
ensibus, inliirma nostr1, TE utfriusque Spiritum) ; äahnlich Ime
creatfor oder 107 45 omn1a Compon1s T colligis USW. Beson-
ders die mehr dogmatisches Lehrgut enthaltenden yumnen werden

manchen tieien S1innes beraubt. Freilich: die Aufgabe, die hier
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gesie wird, 1St schr schwer: hat S1C wenigstens ZUuU eir
gemeistert. Das 1St SeinN Verdienst. Becher.

arechald, *3 Etudes SUurTr la psychologie des Mystiqgues,utfl 80 219 Brüssel 1938, dit. Univ. Fr
80 556 5.) cb 1937 Fr In der Neuausgabe des ersien
Bds 1st die Seitenzahl der ufl beibehalten, dab alle Ver
Wwe1lse VO  —_ Z namentlich das Personen- und Sachregister,verwendbar bleiben TüUr alle, welche in utl benützen.
eser, die Iur alle Fragestellungen des er besonders interessiert
sSind, werden einen eil VO  — bereits AdUuUuSs Stiudien ın eit-
schrititen kennen. Ich gebe er d Wa 1n ersimaligcheint Les tournants princ1ipaux dans I’histoire de la mMystiquecatholique (3—1 Le „„Ddeul SEnl Dieu dans extase
d’apres Blotin (51—87) Le Sommet de la contemplation d’apresST. Ihomas 3—25 ers la theologie mystique du Pseudo-
Denys Doints de cComparalson dans la myStique YUTeCqUE du 1Ve
siecle 91—141) ; 1 emoignages medievaux SUuT la Vision mMySLiquede Dieu (257—29 Ruusbroec el SOIl ecole ST Jeande la (TrO1X e Ruusbroec (S321—32 Le SOoOMMmMEet de la coniempla-t10n, d’apres SE Jean de la ( rOo1xXx 323—35  2) Es sind zwel
Hauptgesichtspunkte, er denen sich alle Einzeliragen und Ab-
handlungen e1ner Einheit zusammeniügen: 1bt e1nNe
mittelbare Erfahrung des Göttlichen un eine AÄnschauung Gottes
aut dem Gipiel der AKontemplation 1n der christlichen Mystik( Ihema VON 2)? 1bt eine Methaoade Tür eine verglei-chende Mystik als positive wissenschaftliche Disziplin ( Ihema von

und d us 383—9531) Katholische Theoretiker undPraktiker dürften nach den vorliegenden Untersuchungen en
Zeiten in Tolgendem übereinstimmen: Es bleibt 21n Unterschiedbestehen hen der uUun10 mystica etiam SUDTrema of exiraordina-
rıa und der V1S10 beatifica; aber 0S 1st das höhere mystischeErkennen OL Cal1go, velum, FLiıttelbares en und die
Erhebung hierzu hängt ausschlieBßlich VON Ott ab SO geringIiügigdieser Erirag des groben Werkes scheinen May, geht überall
21n klärender und Orientierender LuItzug durch die AÄuseinanderset-
ZUNGgeN. Als Beispiel einer Einzeluntersuchung greife ich die 26
Seiten (Bd 2, 1—8 über Dlotin heraus. arecha hat kurz
und lichtvoll die rein rationelle Mystik Plotins gezeichnet. Es sind
Formen, die sich alsbald mit Uübernatürlichem christlichen Gehalt
füllen und dann dem ursprünglichen Literalsinn nichts nachgeben(86—87) Bruders

HMermans, F 3 Mystiaque. 8 (433 Brüsse]l 1930, ite Chret
Fr Dem ndenken Bremonds ist das VOIN erl als
‚Essal bezeichnete Werk gewldmet. Es räg in seiner geistvolienDarstellung m1T manchen Tein geschliffenen Wendungen und
überraschenden Gedanken Yallz den Charakter des en der H1-
sftolre lıtteraire du sentiment religieux. Leider niımmt aber auch
all dessen historischer Unzuverlässigkeit te1il Erklärt doch der
ert selbst „Bremond DUr poete‘‘ Der ersie Teil, die Vlaabscondita““, zZeig das Innewohnen der heiligsten Dreitfaltigkeit1n der eele als „Quelle der Mystik“, belegt HC CxXie VOT‘
em dUus DPaulus und kurz dus ohannes, sich eın Exkurs
anschlieBßt: „Fra Angelico als aler der nade  . Im zweiten
Teil, der „Problemen  «4 gewidme iST, wird Dbesonders das ’  eder Einfachheit“ emp{iohlen, dadurch „„den Zugang den (Ge-
Lilden der Mystik der groBben asse der Christen ölinen  t In
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fesselnder Sprache kommen 1m dritten eil als „Belege“ Heilige
und (Geistesmänner Worft, ausgewählt, die auigestellten
Behaupfungen beweisen: ernnar Theresia, ohannes VO
reuZ, Alions VON Ligouri und ranz VON ales, sodann die Vik-
toriıner, die deutschen ustiker, Gerson, Dom aker, Berulle
mi1t der „Iranzösischen Schule“‘, Dascal und Newman. Manche
schönen Gedanken Tiinden hier die entsprechende Fassung, nicht
selten aber möchte Mal auch Vorbehalte machen. Es
auf, dal die Deiden Jansenistenführer Saint-Cyran (98) un der
Veriasser der Provincialbrieie 382—407) wärmere Töne Unden
als der hl gnatius. Die wenigen Zeilen, die ihm gewidme Sind,
erwecken den Eindruck, als sel erl. das Exerzitienbuch mI1T
usnahme der wenigen Zeilen: der ersien AÄAnnotation SONST unbe-
annn und daßb NAC weib—dab T1ISIUS seıin Inhalt LST, den
ma 1mM innerlichen (jebete 1immer besser erkennen, immer mehr
lıieben und dem man immer Lreuer nachfolgen möchte, dadurch
ZUr reinsten Gottesliebe und WEnnn 05 Goftftes is{, auch, w12

viele, ZUT mystischen Beschauung gelangen. Kritiklos ist
VOIL Bremond „anthropozentrische“ Frömmigkeit üubernommen WOTLI -
den, ohne merken, daß eın Widerspruch nicht SeIN kann,
es hre suchen und nach Christi Beiehl der eigenen
Vollkommenheit arbeıten, wodurch gerade ott besonders g -
chrt ia Dagegen aber meılint der er[l. MIDeT NnierscChie zwischen
Theozentrismus und Anthropozentirismus Ist erselbe W1e zwischen
vollkommener und unvollkommener Reue, sich selbst sehen und
Gott sehen, zwischen Egoismus und reiner Liebe“‘ (86) Für seine
historische Zuverlässigkeit 1st bezeichnend, Wa lDer Mel-
sier Eckhart schreibt: „Denifle hat versucht, seinen KOlner Mit-
bruder rehabilitieren“‘ Das Gegenteil 1st wahr! Man
wel NIC dab gerade Deniftle gewescChl iST, der mit auberster
Schärie sich eister Eckhart gewandt hat, daßb sein
Urteil manchen hart schien Es 21 dann weiliter: Eckhard
„hätte zweifellos, wWwWenn OT en geblieben wäre, die Erklärung

verschiedenen RPunkten geben können“ (S03 Man e1iß also
nicht, daß Eckhart das wirklich ge hat und daß seine Antwor-
ien auft die ihm VOIlL seinen KOlner Anklägern vorgeworienen
Irrtümer bereits se1il mehreren Jahren gedruckt vorliegen. och
ist das vorliegende m1t grober Belesenhe1i geschriebene Werk S1-
cher geeignet, jleierem Stiudium anzuregen. Ric  aeliier.

Etudes Canr e l talnes (19537) FOol eT „MyStT1-
AaN-ques“ humaines. (72 arıs 1937, Desclee inde

rend iM eizten der rühmlichst bekannten Et. arm das Dr.g-
blem der Stigmatisation m1% den Beiträgen OIl Fachleuten ine
ausiührliche Darstellung VO  — den verschiedenen Seiten AdaUuUs erfährt,
bringt der letzte unier dem 1Le Fol oT „mystiques” humalines
acht wertvolle eiträge der aktuellen rage er die Entstehung
der inneren Gewißheit 111 reıin. weltlicher Sphäre auft Trun der
mıiıbbrauchten Wortes ‚Mystik”. So erscheint die Fragestellung,
wodurch die Gewißheit solcher rein menschlicher ‚Mystiker’ De-
gründet ist,; schr aktuell, ennn on Les iormes inierleures
de conviction behandelt. Vom Standpunkt der Experimentalpsycho-
ogle dQUus stellt Achille-Delmas als Trzt La Psychologie du
1 emoignage dar. Vor em aber geht de Greefifif in seinem Ar-

Le drame humain el la psychologie des „mystiques“ humaines
aut den geheimnisvollen Einiluß eın, den die Vertreter vorgenänm-
ier ‚mystischen‘ Systeme auft Millionen VO  s Menschen ausübe2n.
Ein Gegenstück dazu bietet OrCe iın dem Artikel L’assentiment
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dans ewman, SOWI1@E tür die psychologische e1te des Glaubens-
es die beiden Artikel Certitude e1 Surnaturalite de la FOol und
La nNuLt de la FOo1l VOIN Wwel Karmeliten On; eutigem Interesse
Sind die ‚kritischen Bemerkungen den vorgeblichen Muttergot-
teserscheinungen Beauraing. Manche treitende Bemerkung 1ın
dem vorliegenden bietet auch die psychologische Erklärung
Tur die Unbelehrbarkei rTrommer Katholiken Del einem gewissen.
Mystizismus oder katholisch gefärbiem Okkultismus Richstaetter

Religioöse eit- und Lebensfragen.
‘&  () LA C 7 ott. DiIie Ur-Tatsache Der Ur-Grund. Das n

Geheimnis. U (71 5.) reiburg 1937, erder 0.60 Der
ers eil bringt kKkurz die Gottesbewelse un ZW ar in origineller
Fassung. er Bewels wird 1mM Anklang das „Cogito, erqgo
SUum.  : des Descartes eingeleitet mit dem atz „Wir en, also
ist Cr  €a Wiır denken dıe inge dieser Welt, die den Grund ihres
Daseins NIC ın sich Lragen, un schlieBben daraus auTt das unbe-
dingte, notwendige, dus sich seijende esen. Wiır denken die
Ordnung des und schlieben auft e1inen Ordner und chöp-
ier, USW. Der zweite e1l ist e1n Herabsteigen VOIN ‚Ott den.
Geschöpien Nachdem WIr ott erkannt aben, ichtet sich Iür
uns das Dunke!l, das i1ber der Welt lag Die Welt, eben,
das en der Völker, ja selbst das Leiden en einen S1inn,
während Tür den Gottlosen, der Tolgerichtig weiterdenkt, es 1n
trostloses Dunkel versinkt. ‚AA der Gottlosigkeit sterben die
Völker“‘ (58 T annn Tolgt 1m dritten e1l wieder 21n ufstieg

Gotft, gröBßerer Gotteserkenntnis, ZUT Erkenntnis, daß Ogro-
Her 1St als Erkennen MöÖöge das uchleıin Äür viele 1ne
Stütze ihres Wahrheitsbesitzes oder ein Wegweiser
Wahrheitsbesitz werden Dene{iie

essen, Der deutsche (JeN1uUS und eın kKıngen ott.
ehn Vorlesungen. ufl e (109 Uunchen 1937, Reinhardt.

2208 geb 2.60) stellt sich ZU! Ziel, nachzuweisen,
daß die GröBbten des deutschen Volkes nicht bloß echte Deutsche,
Ondern auch tieT gotfgläubig s Wenn. S1e sich auch nicht
alle einem positkıven Christentum bekannten, waäare inr Denken
ohne die Einilüusse christlicher een n1ıe der wunderbaren Ent-
Taltung gelangt. bringt ergreifende und aut den ersten Blick
tiet christliche exXtie ZUu Abdruck. Das leidenschaftliche Ringen

‚;Ott kann diesen Wahrheitssuchern sicher nicht abgesprochen
werden. Wenn die meisten sich nicht ZUE vollen Wahrheit
durchrangen, WI1Ie der systematische Untergrund, VOIL dem die

ar i  WUur  de, 1egTexte vielleicht UNDEWL losgelöst hat,
der Trun des Versagens arın, dal MNSCeTC klassischen Dichter
und Denker des etzten Jahrhunder£s sich VOI der christlichen

astOÖffenbarung 10Sgesagt en
Rohrbach, p ? Der Gottesgedanke in der Welt. 0 (203

Berlin- T1 empelho{f 1937, Ol 4 .80 ; geb > Die Schri{ft
des bekannten Dolitikers und Weltreisenden, der ın seiner Jugend
Theologie lerie, ZUuUerst 1n theologisches Lehramt dachte
und 1m Verlauf Se1InNes Lebens theologischen Fragen Interesse De-
wahrt haft, wiıll den eser durch eSs und eues Testament, AI1r-
chengeschichte, völkischen und christlichen. Glauben. ZUT Anerken-
NUNG des unersetzlichen Wertes des Christentums auch und gerade
Tür den deutschen Menschen iuhren. R.ıs Auifassung des rısien-
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IUmS ergibt sich dAUus$s SeINem Offenbarungsbegriff: 0S gibt einen
Gott, den WITr aber N1LCI Dew  n, sondern erleben können,
RNn uns seinen. Wiıllen (nicht Wissen) kundtut, der uNnNser Le-
ben re  en soll. Im einzelnen O1g der „historisch- und -
terarisch-kritischen Richtung der Theologie‘“, die ZUT eit seiner
theologischen Ausbildung herrschend Wäar. Jedoch SCHMrei lei-
denschaitslos und will auch, Dogmen ver  .t‚ nicht
grifisweis’ katholische AÄnschauungen vorgehen. atiur-
gemäß bleibt aber VO  —_ den überlieierten christlichen Lehren wenig
Ubr1g. Die Schri{ft verzichtet auft ine wissenschafitliche Begründung ;
eine Auseinandersetzung mi1t ihr ist hier nicht möglıich. Kösters
aro S’ M., Der geistige Ans uch der eit den rısien.

kl U (96 5.) Paderborn 1937, onifacius. 1.30 eI'Si,;
Die rel1ıgıösen uigaben des NS  1,  rTistisitien d der eit. kl 80 140
eb 1.50 Wiederum WwWel Büchlein des zeitgemäbe und
ungemein Iruchtreichen Schritftstellers. Der übergeordnete 1fte
auft dem außeren mschlag NIC ersichtlich ist: Der ( hrist.
1ın der geistigen ntischeidung der eit. Die ellung des rısien
ZUr e1t überhaupt, das Rassenproblem, die rage nach HersOn-
lichkeit und Gemeinschaf{ft, der Goffesgedanke und die Lehre VOIL
der rlösung, die chrisiliche X1SIienNz sind behandelt. Es 1ST
NIC es NCU, WITr iinden ange /itate besonders dUuls Scheil und
Adam, und vielleicht 1ST noch nicht jedes 1n eizter Fassung gesadgt,
und doch ist gar manches ebendig und eitnah gesprochen und
ZU Weiterdenken anregend. Beumer.

2U HOE o > Die Heimholung der Welt. kl S80 Dn 271 S
Freiburg 1937, erder Hn Die abendländische Idee be-
Sagt ‚Synthese VO  —_ aliur und Übernatur‘, indem die Kultur der
Gnade ‚NÖr1g ist Von Augustin grundgelegt, 1mM Benediktiner-
orden vorgelebt, beherrschte S12 das Mittelalter un Tand iın Tho-
INas den Theoretiker. Die heutige Kulturmission der Kirche De-
STie diese Synthese, die 1n der Neuzeit verlo_ren _ gegangen,
wiederherzustellen, einen .christlichen Humanismus‘ Tormen.
Dieser besagt e1n beständiges Umgestaltetwerden durch die na
und hat seinen Wurzelgrund 11. der Kirche. Wir Katholiken mMÜüS-
Selml also 1n der eutigen entscheidungsvollen e1t dem SymbDol des

den. christlichen
Lebensstil WITr müssen dıie Menschen und dadurch die Kul-‚Mythos’ 1n höheres Symbol entgegenstellen,
iur ‚gottTörmig‘ machen, S1e ‚.heimholen'‘ ott. Der christliche
Lebensstil“ i1st 21n ‚sakramentaler‘, beruht auft der Eingliederung
in den mystischen e1D Christl, und darum ist verhüuüllt, LUr
den Gläubigen S1C]  ar. Im Konkreten besteht also NSeTt christ-
IC Auigabe der Welt gegenüber, daß WIr S1C dus ihrer Zer-
streuung‘ heimholen, S1C d UuSs der Laisierung 1n die ‚Gotthörigkeit’
hinüberretten. 1eSs geschieht eute mehr iın der ra des
Schweigens‘, ın der leidenschaftlichen Hingabe die kleinen
AuTgaben, da uns die groben vielfach N1IC mehr möglich sind.
Gegenüber dem Einiluß der Technik muüussen WIr die Welt wieder
durchspiritualisieren, da die enesung NUur VO 2e1s kommen
kann. Das Mittel ist die ‚Katholische Aktion‘, die nichts anderes
ist als ‚der christliche UE Öffentlichkeit‘ und die Entbürger-
lichung der : Welt ansire Bedingung unsererseits ist die resilose
Hingabe den Nru (Gottes hat verstanden, Tadıll0-
nelles christliches Gedankengut 1n modernes sprachliches Gewand

kleiden, daß die Lesung anregend WIT. und vergesSSelne
Wahrheiten 1n heilsame Erinnerung gebracht werden. astT.
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1 ] @e T, M., Vor der Entscheidung. kl U (147 alzburg
1937, Pustet. geb 2.90. Den Inhalt des wertvollen Büchleins
bilden Tüunt Vorfräge, 1n enen der ert. iın unerbittlicher Ogl
ze1igt, wohin die abendländische Menschheit geraten mMu.  e) nach-
dem S1C ihre Gottebenbildlichkeit VergesSsCHl. DIie AUsSs dem Abfall
VO  = ‚ott stammende 7K. offenbart sich 1ın der ‚Auslösung des,
irelen Menschentums‘, l einem ‚planetarischen ersagen der
menschlichen Ordnung'‘, iın der Krisis des Menschentums selbst.
{(Iieses 0S Tindet sSe1ine stärkste Ausprägung iın der Philosophie
Heideggers, die Tlüchtig gezeichnet ird. Die Rettung d US- dieser
Ärise Kann weder VOIN der Wissenschait noch VOIl der Technik her
kommen, sondern 1Ur dus dem Glauben, VO  — Menschen, die VOITL
Glauben gefiragen werden uınd doch 1n der Welt stehnen enn die
IL schicksalsschwere Entscheidung 1ST 21n ‚religiöses‘ Problem
In den eizten apiteln wIird gezeigt, Ww1e 05 ZU Massenabftall der
Gebildeten und des Proletariats gekommen 1ST, WOomML zugleich die
konkreten Wege e1inem Wiederaufbau angedeufet S1nNd. Der
grobhe Fehler des Marx1ismus 1eg Br darin, dal die Rettfung.
immer LUr VOIll einer Umstellung der Verhältnisse erwartieie, aber
n1ıe VOIl einer innern Reform des Menschen sprach. Der Wert
des Büchleins 1eg 1n der Gesamtschat, in der Aufdeckung der /£11-
sammenhänge und N1IC zuletizt 1n der eindringlichen Sprache, die

einer ernsien Gewissenserforschung aufiruit. asl
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